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Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Ein Schlacht
tag von ſeltener Schwere liegt hinter Führer und Truppen der
4. Armee, er wurde beſtanden! Vom frühen Morgen bis in die
Nacht währte das Ringen, das durch wiederholte engliſche An
griffe aus der Gegend nordweſtlich von Langemarck bis
ſüdlich der Straße Menin-Ypern (15 Kilometer) immer
von neuem entfeſſelt wurde. Ununterbrochen wirkten die Artil-
leriemaſſen mit äußerſter Leiſtung von Mann und Geſchütz in
das Gelände, auf dem ſich die erbitterten hin und herwogenden
Lämpfe der r abſpielten. Die Brennpunkte der
Schlacht war Poelkapelle, die einzelnen Höfe deri Kilo
meter weſtlich von Paßchendaele, die Wegekreuze öſtlichund ſüdöſtlich von Zoonebeke, die Feldſtuce weſtlich von

Becelaere und das Dorf Gheluvelt; über dieſe Linie
hindurch konnte der r zwar vorübergehend vordringend,
doch ſich unter der Wucht unſerer Gegenangriffe nicht behaupten,
obwohl er bis zum ſpäten Abend dauernd friſche Kräfte ins
Feuer führte. Der Gewinn der Engländer beſchränkt ſich ſomit
auf 1 bis 1 Kilometer tiefen Streifen von Poelkapelle über
die öſtlichen Au läufe von Zonnebeke und längs der von dort
nach Becelgere führenden Straße. Dieſes Dorf iſt ebenſo wie
das heißumkämpfte Gheluvelt voll in unſerm Beſitz. Die blu-
tigen Verluſte der engliſchen Diviſionen mindeſtens 11 waren
allein beim Frühangriff auf der Schlachtfront eingeſtellt
werden übereinſtimmend als ſehr hoch gemeldet. Das gute Zu
ſammenwirken aller unſerer Waffen brachte auch dieſen ge-
waltigen Stoß der Engländer zum Zuſammenbruch vor dem
Ziel, das diesmal nicht, wie behauptet wird, eng, ſondern un
zweifelhaft recht weit geſteckt war. Das Heldentum der deut
ſchen Truppen in Flandern wird durch nichts übertroffen

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Auf dem Oſtufer
der Maas führten die Franzoſen abends einen neuen ſtarken
Angriff den 12. binnen drei Tagen am Nordhang der
Höhe 344 öſtlich von Samogneux, tagsüber bereitete hef
tiges Feuer, vor dem Vorbrechen zum Trommelfeuer geſteigert,
den Sturm der franzöſiſchen Kräfte vor, die von den kampf-
bewährten Württembergern faſt überall zurückgeſchlagen wurde.
An einzelnen Stellen wurden Gegenſtöße erforderlich, ſie brach
ten zahlreiche Gefangene in unſere Hand.

Mazedoniſche Front. Jm Becken von Monaſtir
und im Cerna- Bogen war die Gefechtstätigkeit lebhafter als
an den letzten Tagen.

Die Schlacht in Flandern.
Berlin, 4. Oktober. (W. T. B.) Am 3. Oktober gelang

es uns trotz ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung unſere vorderſte
Linie an der Straße Menin -HYpern vorzudrücken Die Eng
länder ſetzten den Tag über ihr planmäßiges Trommelfeuer
überallsauf unſeren Stellungsbogen um Ypern fort, das ſich
gegen Abend zwiſchen Poelcapelle und Zandvoorde wiederholt
zu ſtärkſtem Feuerorkan ſteigerte. Beſonders planmäßiger Be-
ſchuß richtete ſich gegen Zonnebeke. J der Nacht
hielt vom Weſtrande des Houthoulſter Waldes bis zur Lys
beſonders öſtlich Ypern ſtärkſtes Feuer an, das am 4. Oktober
5 Uhr 45 Min. morgens auf der ganzen Front bis zum Kanal
von Hollebeke ſchlagartig in wildeſten Feuerwirbel überging
und ununterbrochen in größter Stärke andauerte. Hier er-
folgte am früben Morgen der erwartete neue feindliche Groß
angriffgegenden 9pernbogen. Die Flandern-
ſchkacht iſt wieder in vollem Gange. Oeſtlich der
Maas blieb nach abgeſchlagenen zahlreichen feindlichen Gegen
angriffen das feindliche Feuer lebhafter und ſteigerte ſich von
s Uhr 30 Min. abends zu großter Heftigkeit. Hierauf erfolgten
wiederum ſtarke Angriffe des Gegners in tiefgegliederten
Wellen gegen unſere dortigen neugewonnenen Gräben. Sie
wurden im Sperr- und Maſchinengewehrfeuer unter ſchwerſten
Verluſten abgewieſen. An einer Stelle vorübergehend einge
drungener Feind wurde in ſofortigem Gegzenſtoße geworfen.
Die Stellung iſt reſtlos in unſerem Beſitze Die Zahl der Ge-
fangenen, die in unſerer Hand blieben, hat ſich auf 170 erhöht.

Berlin, 4. Oktober. Amtlich. Abendbericht. Auf
dem Schlachtfeld in Flandern ſind die Engländerauch bei dem heutigen Großangriff nur etwa einen Kilometer
lief in unſere Abwehrzone zwiſchen Poelcapelle und Sheluvelt
eingedrungen. Beſonders erbittert wird noch öſtlich von Zonne-
beke und weſtlich Vecelagere gekämpft.
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Der Krieg in der Luft.
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MaſſenFlie erangriff anf Süd-Weſtdeutſchland. Berlin,
4. Oktober. (W. T. B.) Jn der Nacht vom 2. zum 3. Oktober
haben feindliche Flieger in zahlreichen Flügen Angriffe auf
das deutſche Heimatgebiet verſucht. Irgendwelche Ergebniſſe
haben die Angriffe nicht gezeitigt. Ein feindliches Flugzeug
kam bis in die Gegend von Stuttgart und warf über
Feuerbach 17 Bomben ab, die geringen Sachſchaden aber
keine Verluſte verurſachten. Die offene Stadt Frankfurt
(Main) wurde von etwa 10 Fliegern angegriffen, die aus ſüd-
licher und weſtlicher Richtung anflogen. Die meiſten der abge
worfenen Bomben fielen wirkungslos außerhalb der Stadt
nieder. Jm Stadtbereich wurden bisher 13 Einſchlagſtellen ge
zählt. Die Bomben fielen meiſtens auf Straßen ünd offene
Plätze. Der angerichtete Sachſchaden iſt gering. Fünf Per-
ſonen wurden leicht verletzt, Tote ſind nicht zu beklagen. Das
lothringiſche Induſtriegebiet wurde von zahlreichen
Angriffen heimgeſucht, die jedoch wie gewöhnlich dank unſerer
guten durchgebildeten Ab wehrmaßnahmen nur wenig Erfolg
hatten. Bis in die Gegend von Dortmund vorzudringen,
ger ana wiederum nur einem feindlichen Flieger. Er warf
ort auf die Bahnſtrecke DorſtfeldDortmund-Süd 6 Bomben

ab, die den Bahnkörper beſchädigten. Bei dieſem Angriff wurde
eine Perſon getötet. Zeigt der Angriff auf das weſtfäliſche
Induſtriegebiet erneut, welchen Wert die Gegner auf die Ver
nichtung dieſes Kpererhe unſerer wirtſchaftlichen Stärke
legen, ſo zeigt er andererſeits, daß die Heimat das von unſerem
Heer gehaltene feindliche Gebiet auch gegen Luftangriffe Schutz
und Bollwerk iſt. (Amtlich.)

Berlin, 4. Oktober. Amtlich. Eines der feindlichen Flug
zcuge, die in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober Frankfurt
(Main) angegriffen haben, wurde auf dem Rückflug durch
unſere Ab wehrmaßnahmen zur Landung gezwungen. Der
h war ein Marſchall de Logie, das Flugzeug der Sopwith-

inſitzer Nr. 128 mit 130 PS Czerget-Umlaufmotoren.
Eine weitere Meldung beſagt, daß auch Raſtatt, Tü

bingen und Baden- Baden angegristen wurden. Die
franzöſiſchen Heeresberichte erklären, daß das als Vergeltung
auf die deutſche Beſchießung von Bar-le-Duc erfolgte.

London, 3. Oktober. Aus einer von Reuter veröffentlichten
Gegenüberſtellung von Verkehrsunfällen, wobei Perſonen zu
Schaden kamen, mit den durch verurſachten
Unfällen, geht hervor, daß von Januar bis Oktober 1917 im
Polizeibezirk London durch Luftangriffe 191 Perſonen getötet
und 749 verwundet wurden.

Weitere Verſchärfung der Luftangriffe? Das Amſterdamer
andelsblatt berichtet aus ondon: Miniſterpräſident

Lloyd George wird wahrſcheinlich eine wichtige Erkärung
über die neue Entwicklung der Kriegsführung in der
Luft abgeben. Wahrſcheinlich wird er dann die vor einigen
Tagen verbreiteten Gerüchte über bevorſtehende Repreſſa-
lien gegen deutſche Städte beſtätigen. Der Krieg inder Luft wird eigentlich jetzt erſt beginnen.

Die Fliedensvermittlung des Papſtes

Aus Rom meldet Grornale d'Jtalig: Es beſtätigt ſich, daß der
Papſt den Ententemächten gleichzeitig mit dem Wortlaut der
Antwortnote der Zentralmächte eine zweite Note über
mittelt hat, worin er erklärt, er habe ſich davon vergewiſſert,
daß Deutſchland bereit ſei, Belgien und Nordfrankreich zu
räumen. Der Papſt fragt weiter die Regierungen der Entente,
ob ſie wünſchen, daß er an Deutſchland das Erſuchen richte, die
Bedingungen für jene Räumung genau anzugeben. Er bietet
damit direkt ſeine Vermittlung an. Giornale d'Jtalia fügt
hinzu, man wiſſe, daß dem Papſte die Bedingungen bekannt
ſeien infolge der Beſprechungen, welche die Nunzien in München
und in Wien mit der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung
hatten, wobei aber keine Verbalnote überreicht wurde. In einer
anderen Note an die Ententemächte ſetzt der Papſt auseinander,
wie er ſich die Ausführung des Abrüſtungsplanes
denkt. Die Militärdienſtpflicht ſolle abgeſchafft werden und
gegen jene Mächte, welche die Friedensverträge verletzen, ſoll der
Handelsboykott erfolgen. Der Boykott wird durch ein
internationales Gericht ausgeſprochen deſſen Aufgabe es ſein
würde, die Verletzung des Vertrages feſtzuſtellen.

Die Londoner Morning Poſt meldet ans Rom: Die neue
Papſtnote entbalte das Erſuchen an die Kriegführenden zur
Aufnahme von Verhandlungen vor einem neuen Winterfeld-
zug.

Die „diplomatiſche Vorbereitung“ zur Friedenskonferenz.
Oberſt Ho u ſe, der Vertrauensmann Wilſons ſoll erklärt
haben, es ſei ein großer Jrrtum, daraus, daß er mit der
Sammlung aller Dokumente über den Krieg beſchäftigt ſei, é
ſchließen, die Friedenskonferenz ſtehe nahe bevor.
werde bei dieſer Konferenz den Präſidenten an der Seite der
Alliierten vertreten. Man ſei aber ſehr mangelhaft unter
richtet und dürfte bei der dereinſtigen Friedenskonferenz in
diplomatiſch-diſtoriſcher Hinſicht nicht entwaffnet daſtehen, wie
es militäriſch bei Ausbruch des Krieges mit Deutſchland der
Fall geweſen ſei.

Zur Friedensrede Czernins.
Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt

Czernin hat ſich von denen, die ſich weigern, die Kriegsziele zu
izzieren, nicht einſchüchtern laſſen, und hat ſich deutlich erklärt.ſFat OeſterreichUngarn keine Vergewaltigung begehen will, da

es auf dem Standpunkte des Verſtändigungsfriedens ſteht und
da es, wenn die internationale Abrüſtung angenommen vird,
keine territorialen Sicherungen braucht und auf Vergrößerung
der Monarchie verzichtet. OeſterreichUngarn nimmt die Frie-
densformel. Keine Exoberungen und Kontributionen an Das
ſteht nunmehr feſt und darauf wird man überall zu ſehen haben,
überall auch dort, wo man ſich daran gewöhnt hat, jeden Frie-
densworte ein Schwerterſchwingen folgen zu laſſen. Oeſter-
reich- Ungarn bietet den Verſtändigungsfrieden

„Graf

an, Deutſchland höchſtens Verhandlungen über
einen Verſtändigungsfrieden. Der Unterſchied iſt fühlhb ar
und beweiſt, wieweit die de u e Politik hinter der Ver-
pflichtung noch zurückbleibt, alles getan zu haben, was
geeignet wäre, den Frieden herbeizuführen.

Neue Kundgebungen Hindenburgs.
Der Name Hindenburgs iſt in den letzten Tagen ſehr häufig

durch die rege 8egangen und nicht nur aus militäriſchen und
perſönlichen Gründen. Eine Reihe Kundgebungen und Ant-
trorten auf Telegramme ſind veröffentlicht worden. Anläßlich
des 70. Geburtstages des Feldmarſchalls liegen wieder Kund-
gebungen von ihm vor, von denen wir zwei als bemerkenswert
herausgreifen. Gratulanten rief er zu:

„Tun Sie noch mehr, kämpfen Sie mit mir auch gegen jene
Wenigen im Lande, die noch weichlich und flau ſind. Kein
Mann im Reiche darf uns fehlen, wenn über die Zukunft des
Des über die Zukunft unſer aller da vorne blutig entſchieden
wird.“
Fetzt wird ein Aufruf von ihm ans deutſche Volk veröffentlicht, in dem es heißt:

„Wir haben im übermächtigen Anſturm unſerer Gegner mit
Gottes Hilfe durch deutſche Kraft widerſtanden. weil wir einig
waren, weil jeder freudig alles tat. So muß es bleiben bis
zum letzten „Nun danket alle Gott“ auf blutiger Walſtatt!
Sorget nicht, was nach dem Kriege werden folll Das bringt
nur Mißmut in unſere Reihen und ſtärkt die Hoffnungen
unſerer Feinde. Vertraut, daß Deutſchland erreichen wird,
was es braucht, um für alle Zeiten geſichert dazuſteben, ver
traut, daß der deutſchen Eiche Luft und Licht geſchaffen werden
wird zu freier Entfaltungl Die Muskeln geſtrafft, die Nerven
geſpannt, das Auge geradeaus! Wir ſehen das Ziel vor uns:
Ein Deutſchland hoch in Ehren, frei und groß

Dem Elberfelder Kreiskriegerverband antwortete Hinden-
burg u. a.

„Jch freue mich, daß die alten Krieger für Ordnung hinter
der Front ſorgen, damit wir unſere Blicke unbekümmert nur
vorwärts auf den Feind richten können. Die Zahne zuſammen
gebiſſen! Kein Wort mehr vom Frieden, bis die
blutige Arbeit vollendet und der Sieg unſer iſt. Das muß
des ganzen deutſchen Volkes Loſung ſein.“

Dieſe Kundgebungen ſchließen ſich den vorausgegangenen
konſequent an.

Neues Kriegs- und 6legesgerebe.

London, 8. Oktober. Marineminiſter Churchill ſagte
heute in einer Rede: Unſere Gedanken ſind notwendig darauf
gerichtet, in dem Feldzuge den entſcheidenden Sieg zu ſichern.
Wir alle haben von Herzen den Wunſch, daß Friede auf Erdenſein ſolle, aber es iſt ſcht keine Zeit, um über den Frieden zu

reden. Wir befinden uns in der ernſteſten Phaſe des
Krieges, in der der Kampf der Nationen ſehr heftig ſein
wird, und in der alle Früchte für alle Zeiten gewonnen oder
ſchimpflich oder ſorglos weggeworfen werden wurden Unſere
Kriegsziele ſind nüchtern, aber ſie ſind noch nicht verwirklicht.
Der preußiſche Militarismus iſt noch nicht vernichtet.
Es keine Nebertreibung, wenn wir ſagen oder ſchreiben, daß
die Führer des preußiſchen Militarismus die Feinde des
Menſchengeſchlechts ſind. Es wäre ein furchtbarer Fehler,
Frieden zu ſchliehen, bevor unſere Ziele erreicht ſind. Wenn
die Deutſchen eine entſcheidende Niederlage erleiden, ſo daß ſie
den Glauben an ihr Regierungsſyſtem verlieren, und wenn ſie
begreifen, daß es ſie zum Elend führt, und daß es ſie zu Fein
den der Menſchheit macht, daß ſie das Erbe Vismarcks ver
eudet haben, indem ſie Bismarcks Prinzipien bis zum Aeußer
ten durchführen wollten, wenn ſie dazu gebracht werden könn
ten, dieſe Wahrheiten durch Selbſtbefreiung zu be-
reifen, und wenn ſie zu einer Nation mit den Freiheiten
er Demokratie wiedergeboren würden, wenn dies das

Reſultat der harten Lehren dieſes Krieges und der Ereigniſſe,
die ſein Ende begleiten, ſein wird, dann glaube ich, daß der
Friede kommen wird, ein wirklicher Friede auf dauernden
Grundlagen, der uns die Möglichkeit bieten wird, wenn auch
vielleicht nicht in unſerer die furchtbaren Wunden

u heilen, die uns im Laufe des Kampfes geſchlagen ſind, keinFerede der nur ein Zwiſchenſpiel ſein wird. Wenn dieſer
Krieg mit einem unbefriedigenden Frieden endigt,
wird England unter den dann herrſchenden Umſtänden nie-
mals ruhig ſein, dann wird niemals der gute Wille beſtehen,
durch den die verwüſtete Welt wieder aufgebaut werden kann.
Auch Amerika wird nicht ruhen, r eine r e Entſchei-
dung erreicht iſt. So furchtbar die Fortſetzung des Krieges auch
iſt, wir zaudern nicht bei unſerer Wahl. Jhr wißt niemals,
wie nahe ihr dem Siege ſeid, ehe er kommt. Wir ſind nech
imſtande, jede Schwierigkeit zu überwinden und über alle Ge-
fahren zu triumphieren, die uns umringen. Das Ereignis der
letzten fünf, ſechs Monate iſt die erfolgreiche Bekämpfung der
UBootkampagne. Es iſt zu früh zu ſagen, daß der UVBoot-
Feldzug überwunden iſt. Wir wiſſen nicht, in welcher neuen
Form er etwa erneuert werden wird oder wie bald Gegenmaß-
regeln wegen ſolcher neuen Form wirkſam werden können.
Aber es iſt nicht zu früh, zu ſagen, daß der ite große
deutſche NVoot Feldzug gegen dieſe Jnſeln in Schuch gehalten
und ſogar abgeſchlagen worden iſt. Unſere Vorräte an Lekens-
mitteln ſind jetzt größer, als im Anfang des Krieges, und
unſer Produktionsvermögen hat Jm nächſten
Jahre werden unſere Heere, falls der Krieg fortdauert, was Gott
verhüte, ſtärker und beſſer ausgerüſtet ſein, wie je. Wir ſind
voller Vertrauen, aber auch die Deutſchen es. Sie machen
ihre verzweifelten Anſtrengungen nicht ohne Grund, denn ſie
wiſſen, die Briten ſind der Hauptfaktor im Kriege, ſie wiſſe'i,
daß unſere Macht nicht gebrochen werden kann und daß ſie nur
wachſen wird.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Verlin, 4. Oktober. An der vartnaleſ Zan ding

„Voote neuerder Straße von Gibraltar haben unſere 1
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g8 Um Argentiniens Neutralität. Corr. della Serg meldet aus
London Der Präſident von Argentinien Jrigohen
verharrt hartnäckig bei ſeiner Weigerung, die Neutralität
Argentiniens aufzugeben. Er beabſichtigt ſogar, eine
Note zu veröffentlichen in welcher er den Zwiſchenfall Luxburg
als abgeſchloſſen erklärt und die vom Parlament gegen Deutſch
land eingenommene Haltung tadelt. Dagegen ſcheinen Uru-
guahy und Peru geſonnen zu ſein, dem Beiſpiel Braſiliens
zu fol z Der Bruch Uruguahs mit Deutſchland ſoll nahe be
vorſtehen

Buenos Aires, 3. Oktober. (Havas.) Die parlamen-
ariſche Gruppe der Sozialiſten beſchloß, ihre Mandate
niederzulegen, da der Bruch mit Deutſchland
beſchloſſen worden ſei, ohne daß die Sozialiſten zuge-
ſtimmt haben.
Der Generalſtreik. Buenos Aires, 5. Oktober. (Havas.)
Der Eiſenbahnerſtreikiſt noch nicht beigelegt.
Der Kriegsminiſter hat die Unterſtützung der Geſellſchaften
abgelehnt. Sämtliche Angeſtellte der Staatsbahnen haben
ſich dem Ausſtand angeſchloſſen. Die Hafenarbeiter
haben ſich dem Ansſtande der Eiſenbahnarbeiter angeſchloſſen.

Die ruſſiſche Regierungskriſe
wurde auf der demokratiſchen Konferenz in
Petersburg durch Annahme der nachſtehenden Ent-
ſchließung vorläufig „gelöſt'. Der Vorſitzende teilte mit,
daß das durch Vertreter der verſchiedenen Parteien verſtärkte
Burean die geſtellte Aufgabe verwirklicht habe, eine Höchſt
menge von Stimmen zu vereinigen, um die Einheit des
demokratiſchen Willens zum Ausdruck zu bringen.
Tſeretelli verlas den Bericht darüber, in dem die gemein-
ſamen Grundſäte ausgearbeitet ſind, welche von der großen
Mehrheit der Konferenz angenommen werden können. Er
ſchlug im Namen des Bureaus folgende Entſchließung vor:

„Es iſt unumgänglich notwendig, eine ſtarke revolu-
tionäre Regierungsgewalt zu ſchaffen, die das
Programm der Moskauer Konferenz vom 27. Auguſt aus-
führt, und eine aktive Politik zur Verwirklichung des all-
gemeinen Friedens zu verfolgen. Ferner vor der Zuſammen-
bernfung der Verfaſſunggebenden Verſammlung die Verant-
wortlichkeit der Regierung vor einem den Willen des Volkes
wiederſpiegelnden repräſentativen Organ zu verwirklichen.
Außerdem aus der Mitte der demokratiſchen Konferenz her-
aus ein ſtändiges Organ zu ſchaffen, das an der Bildung der
Regierungsgewalt auf den erwähnten Grundlagen mitzu-
arbeiten hat. Wenn die bürgerlichen Elemente in die Regie-
rung eintreten, iſt es unumgänglich nötig. das repräſentative
Organ durch bürgerliche Vertreter zu vervollſtändigen, die
ſich notwendigerweiſe in der Minderheit befinden. Die Re-
gierung wird dem oben erwähnten Organ gegenüber verant
wortlich ſein. Die Konferenz beauftragt das Bureau, fünf
Mitglieder zur unverzüglichen Verwirklichung der Bildung
der Regierungsgewalt auf den angegebenen
Grundlagen zu ernennen.“

Auf den Vorſchlag des Vorſitzenden beſchloß die Verſamm-
lung einſtimmig, die Debatte nicht wieder zu eröffnen. Die
Konferenz nahm die erwähnte Entſchließung
mit 829 gegen 106 Stimmen an.

Der Aufſtand in Turkeſtan beigelegt. Petersburg,
4. Oktober. Nach letzten Berichten haben die von Kerenſki an
geordneten „energiſchen Maßnahmen“, beſonders die Ent-
ſendung einer Straferpedition, ſowie die Treue
der muſelmanniſchen Bevölkerung ſchnell den friedlichen Zu-
ſtand in Turkeſtan und Taſchkent wiederhergeſtellt und die
normale Lage iſt faſt zurückgekehrt.

Vor dem franzöſiſchen Kongreß.
Die Enttoicklung der politiſchen Ereigniſſe erfordert rrehr

als je eine klare und kräftige Aktion der ſozialiſtiſchen Par-
teien. Je mehr die Regiernugen ihre Abſichten in Halbdunkel
hüllen, je mehr ſie durch Redensarten zu verſchleiern ſuchen,
was ſie eigentlich wollen und Entſcheidungen hinausſchieben
von einem Monat zum andern in der Annahme, daß doch noch
eine günſtigere Gelegenheit kommen könnte, um ſo mehr müſſen
die Sozialiſten Klarheit fordern und ſelbſt das Beiſpiel für
eine ſolche Politik geben, indem ſie ſich Richtlinien ſchaffen,
die jede Verſchwommenheit ausſchließen. Die vor allem den
Varteigenoſſen im Lande, den Arbeitern die Möglichkeit geben,
die politiſche Situation zu erfaſſen und zu erkennen, worauf
es ankomnmt.

Das Verlangen nach Entſckeidung iſt augenblicklich in allen
Ländern ſehr ſtark. Man will Gewißheit haben, ob die Fort-
ſetzung des Krieges unabwendbar iſt, und man ſucht zu er-
forſchen, wer die Schuld an der Verlängerung des Kampfes
trägt. Jm Gegenſatz zu früher, wo das Volk geneigt war, die
Schuld allein dem Gegner zuzuſchieben, iſt es jetzt nachdenklicher
geworden. Es betrachtet die Worte und Taten der eigenen
Regierung intenſiver und prüft, ob von ihr tatſächlich alles ge
ſchieht, was den Frieden näher bringen könnte. Man hrrtte
geglaubt, Hoffnung ſchöpfen zu können, als dic ſozialiſtiſchen
Parteien der kriegführenden Länder der internationalen Kon-
ferenz in Stockholm zuſtimmten; und gerade weil die Hoffnung
ſo lebendig war, wirkte die Verweigerung der Väſſe ſeitens
der franzöſiſchen und engliſchen Regierung um fo niederſchmet-
ternder. Seit der Zeit beſteht in Frankreich eine merkliche
Mißſtimmung, und gerade die Paßverweigerung in Verbindung
mit dem Kabinettswechſel hat die Veranlaſſung zur Einbe-
rufung eines außerordentlichen ſozialiſtiſchen Hongreſſes in
dieſem Monat in Bordeaurx gegeben.

Wird der Kongreß das bringen, was die franzöſiſche Ar-
beiterſchaft erfehnt, das freie Bekenntnis zu ſozialiſtiſcher
Politik und zu lebhafter Tätigkeit, um einen gerechten und
ſchnellen Abſchluß der Kämpfe herbeizuführen? Einen Vor-
geſchmack von dem Kommenden gaken die Auseinanderſetzungen

dem Kongreß der ſozialiſtiſchen Seineföderation, über den
wir berichteten. Die linksgerichtete Minderheit iſt ſtark im
Wachſen, aber immer noch recht ungeklärt und unentſchieden.
Die Zimmerwalder ſind ſehr entſchieden, aber können noch nicht
die Parteimehrheit gewinnen. Will die Partei einen Einfluß
auf die Regierung gewinnen, ſo muß ſie ſelbſt deutlich machen,
nach welchen Prinzipien ſie ihre Handlungen einrichtet. Treibt
ſie eine ſchwankende Politik, ſo iſt ſie ein Spielball in den
Händen der Regierung und der Gruppen, die hinter ihr ſtehen.
Das darf nicht ſein. Die Friedensarbeit muß von allen
Sektionen der Jnternationale aufgenommen und
mit höchſter Kraft durchgeführt werden.

Der Kongreß in Bordeaur, der am Sonnabend, 6. Oktober,
zuſammentritt, hat zu entſcheiden. Humanite meldet, daß ihm
17 Anträge vorliegen, wovon ſich die Hälfte mit der mil i-
täriſch- politiſchen Lage und der Haltung der
Kammerparteien zu der Politik des Miniſteriums Vainlevé be-
faßt. Drei Anträge betreffen die Friedensfrage und
ein Antrag der Lyoner Gruppe verlangt einen Beſchluß des
Kongreſſes in der Frage der Verantwortlichkeit des
Präſidenten der Republik. Zu den Beratungen
ſind ſchon 62 Redner angemeldet.

Zahlreiche Friedensverſammlungen in Frapkreich. Aus
Paris wird gemeldet: Am 30. September fanden in zehn
Variſer Arrondiſſements und an 32 Plätzen außerhalb der
Hauptſtadt Verſammlungen ſtatt, in denen Tagesordnungen
zugunſten eines Verſtändigungsfriedens an-
genommen wurden. An den meiſten Verſammlungen nahen
beurlaubte Soldaten in größerer Anzahl teil. Jn ſozialiſtiſchen

Kreiſen will man, daß die Regierung den Peittelmächten gegen
über eine Wegen rnende Haltung zeige. Die wirtſchaft
liche Lage Frankreichs wird in ſozialiſtiſchen Kreiſen als fehr
ernſt angeſehen.

Sozialiſtiſche Arbeit in Jtalien.
Die italieniſche Parteileitung hat ſich ſoeben auf ihrer

Tagung in Rom mit ihrem wegen angeblichen Landesverrats
ron der bürgerlichen Preſſe wütend angegriffenen Sekretärs
Lazzari ſolidariſch erklärt. Die Staatsanwaltſchaft hat
ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen Lazzari abgelehnt, weil
die geſetzlichen Handhaben dazu fehlten. Jm Verfolg ſeines

r hat Lazzari die Gemeindevertreter jetzt telegraphiſch aufgefordert, ſich ſofort zu
dem Vorſchlag allgemeiner demonſtrativer Amts-
niederlegung zu äußern. Der Miniſterrat hat ſich mit
der Frage beſchäftigt, wie der Rücktritt e
Bürgermeiſter „ſtrafrechtlich“ behandelt werden könnte. Jm
übrigen haben die Provinzpräfekten während des Krieges bis
in die letzten Tage hinein ſo gern von ihrem Recht Gebrauch
gemacht, ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltungen aufzulöſen, daß
e jetzt wohl ſchwerlich ſolche zwangsweiſe zuſammenhalten
önnen.
Auf dem Kongreß der italieniſchen Jugendbewegung

in Florenz wurde Lazzari Gegenſtand ſtürmiſcher Ovationen.
Er riet übrigens dort ſehr zur Mäßigung und verteidigte das
vorſichtige Vorgehen der Parteileitung. Eine Revolution könnte
man nicht machen, die käme ſtets überraſchend. Selbſt das
ruſſiſche Proletariat ſei von der Revolution überraſcht worden.
Trotzdem übte nicht nur die Jugend ſcharfe Kritik an der Par
teileitung, ſondern es zeigt ſich auch in den Reſolutionen und
Anträgen zum Parteitag in wachſendem Maße die Neigung,
zu der leniniſtiſchen oder maximaliſtiſchen Taktik überzugehen.

Ueber die Straßenkämpfe in Turin wird berichtet: Die Be
wegung begann mit Arbeiterſtreiks, nach deren Beendigung
Brotmangel eintrat, wodurch es zu Straßenkämpfen
kam. Die Soldaten machten Gebrauch von ihren Waffen.
Truppen von „Aufrührern“ ſchoſſen mit Maſchinengewehren.
Es gab viele Tote und Verwundete. Der Kampf dauerte ziem-
lich lange. Die „Aufrührer“ verbarrikadierten die Häuſer und
verteidigten ſie wie Feſtungen. Man ſagt, daß „unter den
Soldaten auch Schwankungen ftattgefunden“ haben.
Am Ende aber gewannen die „treuen“ Truppen die Oberhand.
Die Opfer der Kämpfe werden von einigen auf 60 Tote und
120 Verwundete angegeben nach anderen Meldungen ſeien es
aber mehr.

Das Millionengeſchenk
an die ſchwerreichen Reeder.

Sttzungsbericht aus dem Reichstage.
120. Sitzung, Donnerstag, den 4. Oktober, nachmittags 2 Uhr.

Zu den Jnterpellationen der Sozialdemokraten betreffend
Handhabung des Vereins- und Verſammlungsrechts und be-
treffend Agitation durch Vorgeſetzte im Heere zugunſten all
deutſcher Politik erklärt

Staatsſekretär Helfferich die Bereitſchaft des Reichs
kanzlers, ſie am Sonnabend zu beantworten. Der Geſetz
entwurf zur Vereinfachung der Rechtspflege wird debattelos
einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen.

Hierauf Weiterberatung des Geſetzentwurfs zur
Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte.

Abg. Schiele (Konſ.): Jch begrüße die Vorlage. Die
deutſche Handelsflotte iſt ein mächtiger Hebel zum Wohlſtand
des geſamten Volkes. Erſt nach dem Krieg wird der eigentliche
Wirtſchaftskrieg beginnen, und dieſen Wirtſchaftskrieg darf
der zu gewinnen hoffen, der dann die größte Tonnage hat oder
ſie doch recht bald herſtellen kann. Den ſozialdemokratiſchen
Antrag, die Beihilfe nur als Darlehen zu gewähren. ſoweit ſie
den Friedenswert überſteigen, müſſen wir ablehnen. Wir
wünſchen, daß die Uebergangszeit ſich ſo geſtalten möge, daß
ſobald als möglich alle behördlichen Eingriffe und Beſchrän-
kungen aufhören können. Hoffentlich wird der deutſche Adler
bald wieder imſtande ſein, trotz aller engliſchen Machinationen
ſeine Flügel zum Flug in die Höhe zu recken wie vor dem
Kriege und darüber hinaus. VBravo! rechts.)

Abg. Alpers (Deutſche Fraktion) ſtimmt der Vorlage zu
und bringt das Bedauern ſeiner Freunde über das „ungquali-
fizierbare Verhalten“ des Grafen Luxburg zum Ausdruck
(Bravo!), das uns faſt in den Krieg mit Argentinien und ſo zu
weiteren ſchweren Verluſten der Handelsflotte gebracht hätte.

Abg. Henke (U. S.)
Die Ausführungen des Abg. Schumann beweiſen, daß zwei

Seelen in der Bruſt der Sozialdemokratie dieſer Vorlage
gegenüberwohnen. Die einen wollen die Vorlage unter allen
Umſtänden annehmen, auch wenn ſie noch mehr Koſten ver
urſachen würde, die andern wollen ſie ablehnen. Abg. Schu-
mann iſt in der Kommiſſion mit Emphaſe für die Vorlage ein
getreten, auch als er ihre Tragweite noch gar nicht hatte prüfen
können. Daher war denn auch geſtern ſeine Kritik der Vorlage
viel milder als z. B. die des Sachverſtändigen Abg. Carſtens.
Er hat ſich den Angaben der Regierung in bezug auf die finan-
ziellen Einwirkungen der Vorlage gegenüber regierungs-
from mer erwieſen als ſelbſt die Fortſchrittliche Volkspartei.
Unbegreiflich iſt mir auch, wie er ſich der Hoffnung hingeben
konnte, daß die Jntereſſen der Seeleute in Zukunft mehr ge-
wahrt werden würden. Den Antrag der Sozialdemokraten in
bezug auf die Darlehen lehnen wir ab. Abg. Schumann hat
crklärt, ſeine Freunde würden bei Ablehnung dieſes An-
trages ſich die endgültige Stellung zu der Vorlage vorbehal-
ten, d. h. alſo doch wohl gegen die Vorlage ſtimmen. Da wir
nun wünſchen, daß die Vorlage abgelehnt wird, ſo ſtimmen wir
gegen den Antrag. Heiterkeit bei den Soz.) Warum übt die
Regierung nicht dasſelbe große Entgegenkommen wie hier
gegenüber den Reedern, nicht auch gegenüber den Tabgfarbei-
tern, den Kriegerfrouen. Noch vor ein paar Tagen hat ein So-
zigldemokrat in der Kommiſſion geſagt, die Kavitaliſten wüßten
nicht, wohin mit dem Gelde. Nun, dann mögen ſie es doch zum
Aufbau der deutſchen Handelsflotte anlegen. Gerade die
Reeder ſind die kfapitalfräftigſten und internationalſten Kapi-
taliſten. Der Norddeutſche Lloyd und die Havag ſind die ſtärk-
ſten HKavitaliſten auf dem ganzen Erdball und denen will man
mit ſolchen Beihilfen ein Geſcheagk wachen! Ein wie glänzen-
des Geſchäft das für dieſe Leute iſt, beweiſt die Steigerung
ihrer Kurſe an der Börſe. Dieſelben Reedereien haben früher
auf Koſten des Reiches Bombengeſchäfte gemacht. Jent
ſollen ſie mehr geſchenkt bekommen im „nationglen“ Jntereſſe
als der Wehrbeitrag ſeinerzeit dem Reich eingebracht hat. und
zwar auf Koſten der Armen und Aermſten, die die Kohlenſtener
mittragen müſſen. Mit Subventionen kann man eine Handels-
ſchiffahrt nicht ins Leben rufen. Subventionen fördern nur den
wilden Konkurrenzkampf, und die deutſchen Reeder werden
dann von neuem Mikionen und Abermiſſionen vom Reich for-
dern. Auch bei dieſem handelspolitiſchen Wettriſten der Natio-
nen wird man ſich ſchließlich doch über ein Abrüſten ver-
ſtändigen müſſen Wir können aus allen dieſen Gründen der
Vorlage nicht zuſtimmen. (Bravo! bei den U. S.)

Die Debatte ſchließt: S 1 und S 2 werden angenommen.
Bei J 3 bemerkt

Abg. Waldſtein (Frſ. Vp.) gegenüber dem Abg. Henke,
die Reeder könne man unmöglich eine ſtarke Kapitaliſtengruppe
nennen. Heine andere Gruppe habe ſolche Verluſte durch den
Krieg erlitten wie die Reeder. Auch erxinnere er daran, daß die
Sozialdemokraten ſeinerzeit den Dampferſubventionen zuge-
ſtimmt haben. (Widerſpruch des Abg. Stadtbagen (N. S.) Wir
beantragen eine Faſſung, die den Grundcfedanken enthält, daß,
falls die Reedereien zu großer Blüte konmen, das Reich an den
Gewinnen zu beteiligen iſt. Was ſie her 6 Prozent an den
auf Grund dieſes Geſetzes gebauten Schiffen verdienen, muß
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ans Reich zurückgezahlt werden. Ohne eine ſolche Beſtimmung
können wir das Geſetz nicht verabſchieden.

Unterſtaatsſekretär Dr. von Joncquieres: Geſchenke
ollen den Reedern nicht gemacht werden. Die Behauptung des
bg. Henke aber, daß die Reeder große Gewinne gemacht haben

und eine Gruppe von Großkapitaliſten ſind, iſt durchaus irr
tümlich. Auch der Antrag des Abg. Waldſtein iſt nicht annehm
bar. Es würde dadurch ein Moment der Unſicherheit in die
Angelegenheit gebracht werden, die den Zweck des Geſetzes ge
fährden würde. Der Hauptzweck des Geſetzes iſt daß möglichſt
ſchnell Schiffe gebaut werden.

Abg. Stowe (Natl.): Das Geſetz bedeutet keineswegs ein
Geſchenk an die Reedereien, ſondern es iſt die notwendige
Grundlage zum Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft. Wir müſſen
ſo viel Schiffe haben, daß wir nicht weiter von England ab
hängig ſind, ſondern mit deutſchen Schiffen die Maſſentrans-
porte bewältigen können.

P Stadthagen (U. Soz.): Abg. Waldſtein hat be
hauptet, daß die n r 1885 für die Dampferſub-
vention geſtimmt habe. Jch habe ihm ſofort zugerufen, das ſei
ein Jrrtum. Er meinte, ſolche Anſchauungen wie Herr Henke
könne nur ein Mann heç der im Monde lebe. Jch weiß
nicht, wo er 1885 gelebt hat. Er hätte ja nur die ſtenographi-
ſchen Berichte nachzuleſen brauchen. Dieſe ſeine Behauptung
war ebenſo unwahr, wie ſeine Behauptungen aus der Gegen-
wart über die Lage der Reeder. Tatſache iſt, daß es ſich hier
um eine Milliarden-Liebesgabe für die Reeder handelt, die trotz
der Verluſte, die ſie vielleicht gehabt haben, noch immer unend-
lich viel reicher ſind als die Leute des Mittelſtandes, die auch
große Verkuſte im Kriege gehabt haben. (Sehr wahrl b. d.

U. Soz. 9S 3 (Anrechnung der Beihilfen auf die ſpäteren Entſchädi-
gungen) wird angenommen. Von den Zuſatzanträgen wird nur
der Antrag des Zentrums angenommen, eventuell ſpäter eine
Beteiligung des Reiches an den Gewinnen der Reeder geſetz
lich feſtzulegen.

Den Veihilfen ſoll der Wert der Schiffe am 31. Juli 1914
ugrundegelegt werden. Wenn aber die Koſten der Wiederbeſchaffung den Friedenswert überſteigen, ſollen noch Zuſchläge

zu den Beihilfen gewährt werden können. Ein Antrag Ablaß
Freiſ. Vp.), die Mindeſtſätze hierfür zu verändern, wird im
Hammelſprung mit 126 gegen 115 Stimmen abgelehnt.

Angenommen wird der Antrag Antrick und Genoſſen (Soz.).
bei Berechnung der Heuer die Nebenvergütungen in Anrechnung
zu bringen.

Der Reſt des Geſetzes wird unter Ablehnung der dazu ge
ſtellten Abänderungsanträge in der Faſſung der Kommiſſion
angenommen, ebenſo die von der Kommiſſion beantragten
Reſolutionen.

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Kleine Anfragen. Nach
tragsetat.) Schluß 6 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Aus dem Verfaſſungsansſchuſſe.

Mit Rückſicht darauf, daß mehrere Fraktionen geſtern Sitzung
abhielten, vertagte der Ausſchuß ſeine Sitzung nach Feſtſtellung
einiger Verichte.

Auf Anfrage erklärte der Miniſterialdirektor Lewald,
die Zeitungsnotiz über den Geſetzentwurf, die Teilung der
Rieſenwaylkreiſe betreffend, entſpreche der Wahrheit nicht. Die
Vorlage ſelbſt ſei in Vorbereitung und werde vorausſichtlich im
Jannar dem Reichstage zugehen. Ueber die preußiſche Wahl
rechtsvorlage könne, da es ſich um eine preußiſche Angelegen-
heit handele, nur das preußiſche Miniſterium ſichere Auskunft
geben. Soviel er wiſſe. ſei die Notiz offiziös, nach der die
Vorlage Ende Oktober oder Anfang November an
den preußiſchen Landtag gelangen werde. Die weiteren Ver-
handlungen wurden auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Aeber die „Reform“ des Herrenhauſes
bringen liberale Blätter aus angeblich beſter Quelle ſtammende
„durchaus zuverläfſige“ Mitteilungen, wonach die Regierungs-
vorlage eine Vertretung der Landwirtſchaft mit 48 Sitzen, des
Handels und der Jnduſtrie mit gleichfalls 48 Sitzen, des Hand
werks mit 12 Sitzen, der Arbeiter mit 24 Sitzen, der Univerſi-
täten mit 16 Sitzen, L. ''ejſtlichkeit mit 17 Sitzen, der Städte
mit 35 Sitzen und der la hen Gemeinden gleichfalls mit
30 Sitzen vorſieht. Daneben ſollen die Oberhäupter der 24
größten Städte, 24 Vertreter des Großgrundbeſitzes, die
Peiniſter und 120 durch königliches Vertrauen berufene Per
ſönlichkeiten künftig dem Herrenhauſe angehören. Unter letz
teren 24 Prinzen und Vertreter früher regiercnder Häuſer
Oie Vertreter der Landwirtſchaft ſollen von den Landwirt
ſchaftskammern, die Vertreter von Handel und Indnuſtxje von
den Handelskammern, die Vertreter des Handwerks durch die
Gewerbekammern, die Vertreter der Arbeiter durch die Ver-
ſicherungsämter, die 36 Vertreter der Städte und 36 Vertreter
der ländlichen Gemeinden von den Provinziallandtagen ge-
wählt werden.

Falls dieſe Mitteilungen den Tatſachen entſprechen ſollten
woran wir zweifeln, ſo würden ſie beſtätigen, daß der Kampf
um Beſeiti gung des Herrenhauſes eine Notwendigkeit iſt.
Jede „Reform“ würde den beſtehenden Zuſtand nur ver-
ſchlimmern.

Her liebe Gott für die Vaterlandspartei.
Die Niederſchönhauſener Evangeliſch-Kirchlichen Nachrichten.

die von dem erſten Geiſtlichen des Ortes redigiert werden, ent
halten in ihrer Nummer vom 2. Oktober dieſen herzbrechenden
Aufruf:

Und was tuſt Du
für Deutſchlands große Stunde

1. Dein Gold gehört dem Fperlandt
n d

2. zeichne die 7. Kriegsan leb
n

3. biſt Du ſchon Mitglied der Deutſchen Vaterlandspartet?
Nein Nein Nein? Wie willſt Du beſtehen? Vor

Deinem Vaterlande Deinem Gewiſſen Deinem Gott?
Alſo, wer noch nicht Mitglied der Vaterlandspartei iſt, der

kann in Niederſchönhauſen vor ſeinem Gott nicht beſtehen. An
der Himmelstür findet nämlich eine Kontrolle der Mitglieds-
bücher ſtatt.

Wie die „Deutſche Vaterlandspartei“ Mitglieder wirbt.
Der Vorwaärts ſchreibt: Es vergeht kein Tag, an dem nicht

ein halbes Dutzend Beſchwerden von Angeſtellten, Beamten,
Arbeitern und ſonſtigen Verſonen in abbängiger Stellung bei
uns einlaufen, e ein unmoraliſcher Druck auf ſie ausgeübt
werde, um ſie zu Mitgliedern der Deutſchen Vaterlandspartei
zu machen. Ein Dokument für viele: Die Ueberland-Zentrale
Stralſund iſt ein kommunales Unternehnmen, faſt
gänzlich aus öffentlichen Geldern errichtet; ihr
Aktienkapital haben dig Provinz und die Kreiſe aufge-
bracht. Der Direktor dieſes Unternehmens ſcheut ſich nun nicht,
an die unterſtellten Beamten, Angeſtellten und Arbeiter fol-
genden Aufruf zu richten:

An die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter
der Ueberlandzentrale Stralſund.

Wie Sie aus der Preſſe wiſſen, iſt in Stralſund eine Vrts-
gruppe der Vaterlandspartei gegründet.

Jeder Deutſche, gleichgültig welchem Stande. welcher Partei
oder welcher Konfeſſion er angehört, muß dieſer neugegrün-
deten Vaterlandspartei beitreten, wenn ihm das Wohl und
Wehe ſeiner Kinder am Herzen liegt. Wir müſſen verhüten
daß ein fauler Friede geſchloſſen wird, der alle bisherigen
Verluſte an Gut und Vlut unberückſichtigt läßt und das.
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Ich fordere deshalb auf, durch Beitritt zur Vaterlands-
artei zu bekunden, daß ein deut terlfhloſſen werden muß. ß cher Hindenburgfrieden ge

Der Mindeſtbeitrag beträgt 1 Mk.
Stralſund, den 25. September 1917.

gez. Hartlieb,
Direkkor der Ue.Z. Stralſund.

Was es für einen abhängigen Veamteyn und An eſtellten be
dertet, wenn der Direktor ſchreibt „ich fördere auf weiß
jeder, der die Verhältniſſe kennt. Dieſer Aufruf iſt wiedernen
ein unwiderlegliches Dokument dafür, wie von gewiſſen oberen
Stellen mit Hochdruck für die Vaterlandspartei gearbeitet wird.

n Was den „Mehrheitlern“ nicht gefällt.
ach einem Bericht des Kopenhagener Blattes Politi

Bergen, hat ſich dort kürzlich der Delegierte
ſozialrevolutionären Partei Rubanowitſch, der in be
ſonderer Miſſion nach Frankreich reiſte, über die Lage in Ruß-
land und die Ausſichten der ſozialiſtiſchen Konferenz in Stodc-
holm geäußert. Die Paßverweigerung der Ententeregierungen
bezeichnete er als einen großen Fehler, aber zugleich
wandte er ſich auch gegen die Einberufung der Konferenz in
Stockholm, wo ein „gefährlicher Boden für deutſche Jntrigen“
ſei. Noch weniger wie Stockholm gefällt Rubanowitſch (der
bekanntlich langjähriger Vertreter der ſozialrevolutionären
Partei im IJnkernationalen ſozialiſtiſchen Bureau und neben
Plechanow einer der am wöiteſten rechtsſtehenden Führer der
ruſſiſchen Sozialpatrioten iſt), die deutſche ſozial-
demokratiſche Minderheit. Nach dem erwähnten
Vericht bezeichnete er ſie ausdrücklich als Gefahr für Ruß-
land, da ſie nichts Poſitives im eigenen Lande ausrichten
könne und dazu beitrage, Friedensſehnſucht in
den alliierten Ländern zu ſchaffen

Man kann es Rubanowitſch nachempfinden, daß ihm und
ſeinen Freunden die Exiſtenz der deutſchen „Minderheit“, wie
jeder den ſozialiſtiſchen Grundſätzen treu gebliebenen Sektion
der Jnternationale, nicht gefällt. Wie ſchön wäre es, wenn es
in allen Ländern nur Scheidemänner gäbel Dann hätten die
Kriegspolitiker überall freie Hand, und die Scheidemänner aller
Länder könnten, von Kritikern unbehelligt, den „Kampf bis ans
Ende“ gegeneinander predigen im Namen der internatio-
nalen Solidarität des Proletariats.

Kleine politiſche Nachrichten.
Wolf und Adler. Der öſterreichiſche Alldeutſche Karl Wolf
hat ſich nicht entblödet, von der Reichsratstribüne herab den
Genoſſen Dr. Friedrich Adler zu beſchimpfen. Darauf beſchloſſen
die ſozialdemokratiſchen Reichsratsmitglieder des deutſchen
Klubs folgende Kundgebung, die anderen Tags vom Genoſſen
Domes von der Reichsratstribüne herab verleſen wurde:

„Der Abgeordnete Wolf hat geſtern in einer etwas un
gehörigen Weiſe das Haus beläſtigt und ſich bei dieſer Ge
legenheit eine Beſchimpfung unſeres Parteigenoſſen Dr.
Friedrich Adler geleiſtet. Jch erkläre, daß Dr. Friedrich
Adler viel zu hoch und Abgeordneter Wolf viel zu niedrig
ſteht (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten), als daß Ab
geordneter Wolf die Perſönlichkeit des Dr. Friedrich Adler
erreichen könne. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokr.)“

Dir Vorbehaltsloſigkeit dieſer Kundgebung für den un
glücklichen Adler iſt ſehr bemerkenswert.

Ein Brüſewitz in Wien
Wien, 3. Oktober. Jm Abgeordnetenhauſe wurde eine

dringende Anfrage an den Landesverteidigungsminiſter be
treffend die Tötung eines Dragoners auf dem Wiener
Oſtbahnhof beſprochen. Der Dragoner wurde, als er vor der
Abfahrt des Zuges von ſeinen Bekannten Abſchied nehmen
wollte, von einem Oberlentnant geohrfeigt, und
als er die Schläge abzuwehren verſuchte, ſtach der Ober-
leutnant mit ſeinem Seitengewehr anf ihn los, ſo daß er
als Leiche liegen blieb. Landesverteidigungsminiſter Crapp
erklärte, er werde den Vorfall aufs ſtrengſte unterſuchen.

Zum Bohykottſtreich der engliſchen Seeleute.
Es hat ſeinerzeit berechtigtes und peinliches Aufſehen erregt,

als das Komitee der britiſchen Seeleute und Heizer den Be-
ſchluß faßte, dem Genoſſen Macdonald, der von ſeiner
Partei nach Stockholm delegiert war, die Ueberfahrt zu ver-
weigern. Frohlockend wieſen damals alle Gegner der Arbeiter-
bewegung auf dieſen infamen Streich hin, der ſich den ſchlimm
ſten Ausſchreitungen der Kriegshetzer und -Ffanatiker im Welt
kriege würdig anreihte.

Nun ſind bei der Stockholmer Vertretung der ruſſiſchen
A.- und S.-Räte Mitteilungen aus England eingegangen, die
Licht auf das Zuſtandekommen des erwähnten Bohykottbeſchluſſes
werfen. Das Komitee der britiſchen Seeleute und Heizer iſt
danach nichts anderes als ein Ausſchutz, der ſich mit der An
werbung von Seeleuten beſchäftigt und. ſo zuſammengeſetzt iſt,
daß ihm auch Leute angehören können, die der Arbeiterklaſſe
fremd gegenüberſtehen. Der Boykottbeſchluß gegen den Ge-
noſſen Macdonald wurde eigenmächtig vom Vorſitzenden
des Komitees, Wilſon und ſeinem Sekretär gefaßt und dann
als Meinung aller Seeleute und Heizer ausgegeben. Ein
nettes Beiſpiel der Bureaukratenwirtſchaft, die auch in den
engliſchen Gewerkſchaften ihr Unweſen treibt!

Ergänzend ſei noch mitgeteilt, daß der Verband der
ruſſiſchen Seeleute im Auslande (eine ſeit einem
Jahrzehnt beſtehende rührige Organiſation, die auch in Eng-
land ihre Filialen hat) ſofort gegen den Boykottbeſchluß Pro
te ſt einlegte und eine Beſatzung von 35 Mann bildete, die ſich
erbot, Genoſſe Macdonald nach Skandinavien zu bringen. Die
energiſche Agitation dieſes Verbandes bewirkte es danach, daß
das Komitee der britiſchen Seeleute und Heizer den von ſeiner
Leitung gefaßten Beſchluß rückgängig machte.

Aus der Partei.
Herr Grenz als Opferlamm.

Aus Leipzig wird uns geſchrieben: Die Chemnitzer Volks
ſtimme, in Verlegenheit, wie ſie das Eindringen der Unab-
hängigen Sozialdemokratie in ihren Verbreitungsbezirk auf-
halten könne, iſt auf einen ganz beſonders dummen Streich ver
fallen. Sie präſentiert Herrn Crnſt Grenz, den Reichstags
abgeordneten des erzgebirgiſchen Wahlkreiſes Annaberg
Eibenſtock als Opfer brutaler Maßregelung durch die Ge
ſchäftsleitung der Leipziger Volkszeitung. veribt wegen der
ſrrammen regierungs ſozialiſtiſchen Haltung dieſer einſtigen

Die Geſchäftsſeit: ma der Leipziger

u S t. in Zukunft els Knecht vön
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Polkszeitun und die Leipziger Genoſſen haben natürlich nie
)aran gedacht, den Geſinnüngsterrorismus, den die Regie
rungsſozialiſten in den Fällen Neumann- Berlin und
KlawitterBremen gegen Angeſtellte in unpolitiſchenStellungen ausgeübt haben, mit gleichen Streichen zu vergel-
ten. Wenn ſie das wollten, hätten ſie Gelegenheit genug dazu,
denn im Betriebe der Leipziger Volkszeitung iſt eine ganze An
zahl Mitglieder der abhängigen Organiſation beſchäftigt. Un
abhängige Sozialdemokraten verſchmähen ſolche Praktiken, die
die Regierungsſozialiſten kapitaliſtiſchen Unternehmern vom
Schlage Stumm gelehrig nachmachen. Herr Grenz hatte den
Leipziger Genoſſen beſonderen Grund zur Empörung gegeben,
indem er ſich nicht nur an der ſeinerzeitigen Ausſchlußaktion
gegen die Leipziger Organiſation lebhaft beteiligte, ſondern ſie
obendrein bei dieſer Gelegenheit auch noch gröblich belgeidigte.
Indes dachten die Leipziger Genoſſen niemals daran, ihrer
politiſchen Entrüſtung über Grenz durch eine Maßregelung des
Herrn Luft zu machen. Sie ſandten ihm im April ein Schreiben,
worin ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß die Parteifunk-
tionäre am 1. April den Beſchluß faßten, Grenz nicht zu kün-
digen, da er keinen politiſchen Vertrauenspoſten bekleide, daß
ſie indes von ihm ſoviel politiſches Reinlichkeitsgefühl er
warten, er werde ſelbſt darauf verzichten, in dem Geſchäft der
von ihm Beſchimpften länger tätig zu ſein. Herr Grenz erfüllte
dieſe Erwartung nicht und niemand hat ihm deswegen etwas
getan. Mebr als vier Monate nach jenem Beſchluß ſchlug ihm
der Geſchäftsführer der Leipziger Volkszeitung vor. künftighin
neben ſeiner bisherigen Tätigkeit als Kaſſierer von Jnſerat-
rechnungen leichte Kontorarbeiten zu übernehmen, da infolge
des ſtarken Rückganges der Jnſerate Herr Grenz nur noch
wenige Tage im Monat mit dem Einkaſſieren zu tun
hatte. Dieſen ſachlich durchaus gerechtfertigten und angemeſſe-
nen Vorſchlag hat Grenz nach einer kurzen Bedenkzeit abgelehnt
und mit der Kündigung beantwortet. Als Grund ſeiner
Kündigung gab er an, daß er ſich mehr der Agitation für ſeine
Partei widmen wolle. Das iſt der Sachverhalt. Es gehört
ſchon eine gehörige Doſis Dreiſtigkeit dazu, ihn in eine Maß-
regelung wegen Abweichen der politiſchen Geſinnung zu ent

Ams tägliche Brot.
Wieder Brotſtreckung durch Kartoffeln!
Von amtlicher Stelle wird folgendes kundgemacht:
„Das Ergebnis der im Angnuſt vorgenommenen Ernteſchätzung

macht die Streckung unſeres Brotgetreides notwendig, wenn
die fedige Brptration das ganze Wirtſchaftsjahr hindurch auf-
recht erhalten werden ſoll. Glücklicherweiſe erlaubt unſere
gute Kartoffelernte dieſe Streckung. Da aber die
Vorräte von Trockenkartoffelpräparaten nicht vorhanden ſind,
kann die Streckung des Brotes mit Kartoffelmehl allgemein
erſt vom 1. Februar 19183 an erfolgen. Vis zu dieſem
Zeitpunkte voerden die erforderlichen Vorräte angeſammelt ſein.
Vis zum 1. November dieſes Jahres iſt eine Streckung
überhaupt nicht in Ausſicht genommen. Vis dahin wird die
jetzige Mehlration von 220 Gramm pro Kopf und Tag weiter
gegeben. Jn der Zeit vom 1. November bis 1. Februar werden
den Gemeinden 3 iſchkartoffeln in einem Umfange
zur Verfügung geſtellt werden, die eine Streckung der Mehl-
ration von 220 Gramm um 10 Prozent ermöglichen, womit die
Ration der erſten beiden Kriegsjahre wieder hergeſtellt wird.
Falls eine Gemeinde es vorziehen ſollte, dieſe Streckung nicht
vorzunehmen, die Kartoffeln vielmehr direkt zu verteilen,
ſo ſoll ſie zu einer Erhöhung der Kartoffelwochen-
rate berechtigt ſein, die dann etwa 112 Pfund pro Kopf und
Woche betragen würde. Die Ausmahlung des Getreides von
34 Prozent muß vorläufig beibehalten werden.

Wenn die Ernteſchätzung, die vom 20. September bis 5. Okt.
vorgenommen wird, ein beſſeres Endergebnis der Getreideernte
ergeben ſollte, ſo wird der Mehrertrag nicht zu einer Erhöhung
der Mehlration, ſondern zu einer Verringerung der
Ausmahlung benutzt werden, durch die man einmal die
Qualität des Brotes weſentlich verbeſſern und gleichzeitig die
ſo notwendige Kleie als Futtermittel für unſere Landwirt-
ſchaft gewinnen würde.“

Gewerkſchaftliches.
Der deutſche Holzarbeiterverband während des Krieges.

J. K. Der Deutſche Holzarbeiterverband hatte am Schluſſe
des 2. Quartals 1914, alſo kurz vor Ausbruch des Krieges,
192 465 Mit lieder, darunter 7569 weibliche. Er verfügte über
einen Kaſſenbeſtand von 7 421 308 Mk., davon 5 286 336 Mk. in
der Hauptkaſſe Um die Mitte des Jahres 1914 hatte es den
Anſchein, als ſollte ſich die Lage des Gewerbes, das lange unter
einer ſchweren Wirtſchaftskriſe gelitten hatte, beſſern, doch der
Krieg vernichtete natürlich alle aufkeimenden Hoffnungen. Wie
ſchwer die Holzorbeiter vor dem Kriege unter der Wirtſchafts
kriſe gelitten hatten, läßt ſich an den Ausgaben für Arbeits
loſenunterſtützung ermeſſen. Jm Jahre 1912 hatte der Ver
band hierfür 1389487 Mk. ausgegeben, im Jahre 1913 war
dieſer Poſten auf 2 250 806 Mk. geſtiegen. Das 1. Quartal
1914 erforderte noch eine Ausgabe von 729 634 Mk. für Arbeits
loſenunterſtützung. Der Rückgang auf 343 124 Mk. im 2. Quar-
tal berechtigte zu den beſten Hoffnungen, die jedoch ſehr gründ-
lich zerſtört werden ſollten. Zwei Wochen nach Ausbruch des
Krieges waren etwa 82 000 Mitglieder zum Heeresdienſt ein
berufen, von den Zurückgebliebenen waren eiwa 43 Prozent
arbeitslos und von den übrigen arbeiteten viele mit verkürzter
Arbeitszeit und entſprechend verkürztem Lohn. Die Arbeits-
loſigkeit iſt in der Folge von Woche zu Woche zurückgegangen,
ſie hat ſich aber noch bis Mitte des Jahres 1915 auf ungewöhn-
licher Höhe gehalten. Die Holzinduſtrie hat zu ihrer Erholung
und zur Anpaſſung an die Kriegswirtſchaft länger gebraucht
als andre Gewerbe. Das hängt damit zuſammen, daß ſie in
der erſten Zeit des Krieges (abgeſehen von einigen verhältnis-
mäßig unbedeutenden Zweigen des Gewerbes, wie der Korb-
macherei, die fortgeſetzt mit der Lieferung von Geſchoßkörben
gut beſchäftigt war) für Heereslieferungen nur wenig in Be
tracht kam. Soweit ſolche vorhanden war, erhielt ſie das Ge
werbe meiſt erſt aus zweiter Hand, nachdem gewiſſe Agenten

den Rahm abgeſchöpft hatten. eGleich bei Ausbruch des Krieges waren die Einrichtungen des
Verbandes ganz in den Dienſt der Unterſtützung der wirtſchaft-
lichen Opfer des Krieges geſtellt worden. Der Verband zahlte
in der Hauptſache nur noch Arbeitsloſenunterſtüßzung, aber in
niedrigeren Sätzen, als ſie das Statut vorſieht. Dieſe Unter-
ſtützung wurde zunächſt in unbeſchränkter Dauer gezahlt. Erſt
vom Januar 1915 an galten die ſeither ununterbrochen unter-
ſtützten Mitglieder als ausgeſtenert. Die bei Kriegsbeginn be-
ſchloſſene Unterſtützung der Frauen der Eingezogenen mit
3 Mk. wöchentlich ließ ſich nicht durchhalten. Sie mußte am
1. Dagegen er-November 1914 wieder aufgehoben werden.

Kleidung (täntel,
Kostüme, Puletots,
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bei der Einberufung des Gatten bezahlt. Die Unterſtützung
vorſchriften des Statuts konnten Anfang Juli 1915 wieder in
Kraft geſetzt werden.

Von Beginn des Krieges an hat der Vorſtand des Deutſchen
Holzarbeiterverbandes mit der Leitung des ArbeitgeberSchutz
verbandes für das deutſche Holzgewerbe zuſammengearbeitet
um die Kriegsſchäden für das Gewerbe und für die Arbeiter zu
mildern. Die gemeinſamen Bemühungen zur Beſchaffung von
Aufträgen waren in vielen Fällen von Erfolg gekrönt. Die
allgemeine Lage des Gewerbes geſtattete erſt im Herbſt 1916
einen energiſchen Vorſtoß zur Erhöhung der Löhne, der im
Sommer 1917 wiederholt wurde. Der Erfolg der Verein-
barungen, die am 10. November 1916 im Reichsamt des Jnnern
und am 8. Auguſt 1917 im Kriegsamt abgeſchloſſen wurden,
waren neben einer Teuerungszulage im Geſamtbetrage von
35 Pf. für die Stunde, eine beſſere Regelung der vertraglichen
Mindeſtlöhne. Dieſe betragen vom 15. September 1917 an für
die männlichen Arbeiter in den verſchiedenen Ortsklaſſen 80 Pf.
bis 1,10 Mk., für die Arbeiterinnen 45 bis 60 Pf. Unabhängig
davon hat der Holzarbeiterverband durch tarifliche Abkommen
unter Mitwirkung der Behörden die Lohnverhältniſſe der Ge-
ſchoßkorbarbeiter und der Sägewerksarbeiter in Bayern und in
Württemberg geregelt, ganz abgeſehen von einer Menge ſon-
e erfolgreicher Bemühungen, die Lage der Arbeiter zu ver-

eſſern.
Der Mitgliederrückgang, unter welchem der Verband infolge

der fortlaufenden Einberufungen litt, iſt im Jahre 1916 zum
Stillſtand gekommen. Ende 1916 war der Tiefſtand mit 68 240,
darunter 8172 weibliche Mitglieder, erreicht; nach der letzten
vorliegenden Abrechnung für das 1. Quartal 1917 waren 72 825
Mitglieder, darunter 9906 weibliche, vorhanden. Als zumHeeresdienſt eingezogen waren 105 602 Mitglieder gemeldet

Für Ende Juli 1917 kann die Mitgliedſchaft wieder auf 79 000
geſchätzt werden. In den erſten drei Kriegsjahren hat der Ver-
band, wenn man die Poſten für das 2. Quartal 1917 ſchätzungs-
weiſe einſtellt, an Arbeitsloſenunterſtützung 3 600 000 Mk., an
Familienunterſtützung 1 745 000 Mk. ausgegeben. Hiervon ent
fallen 2 740 868 Mk. Arbeitsloſenunterſtühung und 876 643 Mk.
Familienunterſtützung auf das zweite Halbjahr 1914. Das
Geſamtvermögen des Verbandes betrug am Schluſſe des erſten
Quartals 1917 6 995 149 Mk. Es iſt inzwiſchen weiter geſtiegen
und dürfte von dem Stand bei Ausbruch des Krieges nicht mehr
ſehr weit entfernt ſein. Alles in allem genommen, kann man
ſagen, der Deutſche Holzarbeiterverband hat dem ſchweren
Sturm des Krieges ſtandgehalten, und ſeine gegenwärtige Auf
wärtsentwicklung berechtigt zu den beſten Hoffnungen.

Die Jnternationale Gewerkſchaftskonferenz in Bern
hat den Beſchluß gefaßt, an die Regierungen der riegfare,
den Völker das Erſuchen zu richten, der Arbeiterklaſſe
im Friedensvertrag ein Mindeſtmaß von
Schutz und Rechten zu ſicher n, das in allen Ländern
durchgeführt werden muß. Danach ſollten in dem Friedens-
vertrage Beſtimmungen zur Sicherung der Freizügigkeit, des
Koalitionsrechtes und zur Durchführung des Arbeiterſchutzes
aufgenommen werden. Die Konferenz hölt den Friedensver-
trag, der den Weltkrieg einmal beenden wird, für den ge-
eigneten Ausgangspunkt für ein tatkräftiges Zuſammenwirken
der Völker auf dem Gebiete der ſozialen Reform. Sie ſtellte
in dieſer Frage eine Reihe von Leitſätzen auf. Die Konferenz
erwartet von den Regierungen aller an den Friedensverhand-
lungen teilnehmenden Länder weiter, daß zur Feſtſetzung des
ſozialpolitiſchen Teiles der Friedensvereinbarungen auch Ver
treter der Gewerkſchaften jedes Landes zugezogen
werden.

Mit der Annahme dieſer Reſolution waren die Geſchäfte
der Konferenz beendet. Präſident Schneeberger
ſtellte feſt, daß die Konferenz nützliche Arbeit geleiſtet hat;
wenn es auch nicht gelungen ſei, vorläufig wieder die ganze
Jnlernationale zuſammenzubringen, ſei doch ein Schritt auf
dieſem Wege gemacht worden, ſo daß in abſehbarer Zeit eine
vollſtändige Vereinigung erzielt werden könne. Lugien gab
hierauf folgende Erklärung ab: Die Vertreter der Gewerk
ſchaften Deutſchlands erklären, daß ihre Weigerung, heute einer
Sitzverlegung zuzuſtimmen, nicht ſo aufgefaßt werden dürfe,
daß ſie unter allen Umſtänden den Sitz des internationalen
Gewerkſchaftsbundes in Deutſchland behalten wollen. Sie
ſind zu ihrer Stellung genstigt, weil insbeſondere von den eng-
liſchen Gewerkſchaften geſagt worden iſt, daß die Sitzverlegung
gleichbedeutend mit einem Mißtrauensvotum gegen Deutſch
land ſei. Der internationale Gewerkſchaftsbund kann nur
erhalten werden, wenn volles Vertrauen aller Landeszentralen
zueinander vorhanden iſt. Sobald ſämtliche Landeszentr len
bereit ſind, zu einer Konferenz zuſammenzutreten, ſind die
Gewerkſchaften Deutſchlands bereit, über eine Sitzverlegung
des internationalen Gewerkſchaftsbundes ordnungsgemäß zu
verhandeln. Die Konferenz beſchloß ſodann einſtimmig, fol
gendes Telegramm an die italieniſchen und franzöſiſchen Ge
werkſchaften abzuſenden: Sämtliche Delegierten der inter
nationalen Gewerkſchaftskonferenz in Bern ſenden den Genoſſen
der franzöſiſchen und italieniſchen Landeszentrelen ihren
brüderlichen Gruß. Sie ſprechen beſonders den franzöſiſchen
Bewerkſchaften ihre Anerkennung aus für ihre Bereitwillig
keit, die internationale Konferenz zu beſchicken, und geben der
Hoffnung Ausdruck, daß Vertreter der franzöſiſchen und italie
niſchen Landeszentralen an der nächſtfolgerden internationalen
Konferenz teilnehmen werden, damit der Antrag auf Reorgani
ſation des internationalen Gewerkſchaftsbundes dann zur Be
handlung und Erledigung komme und der internationale Ge
werkſchaftsbund machtvoller als je im Jntereſſe der Arbeiter
aller Länder ſeine Arbeit fortführen lann. Nachdem Legien
den Schweizern für ihr Bemühen, eine Verſtändigung aller
Landeszentralen herbeizuführen, gedanlt hatte, ſchloß Präſident
Schneeberger die Konferenz. (W. T. V.)

Kriegsextrabeitrag. Der Brauerverband hat während der
dreiſährigen Kriegsdauer rund 570 000 Mk. an ſtatutenmäßigen
Unterſtüßungen und rund 700 000 Mk. an außerordentlichen
Unterſtützungen an die Familien der Kriegsteilnehmer gezahlt.
Er hat insgeſammt 71 Prozent ſeiner ganzen Einnahmen für
UÜnterſtützungszwecke ausgegeben. Um das zu ermöalichen, hat
der Beſtand der Zentralkaſſe in den drei Kriegsjahren um ins
geſamt Million Mark verringert werden müſſen. Verbands
vorſtand und Verbandsausſchuß haben daher beſchloſſen. vom

Oktober an einen Extrabeitrag von 10 Pf. die Woche zu er
heben.

Außerordentliche Arbeitsloſennnterſtützung in Dänemark.
Auf Veranlaſſung des däniſchen Gewerkſchaftsbundes hat der
Miniſter des Jnnern dem Folketing einen Geſetzentwurf vor
gelegt, wonach die Arbeitsloſen Dänemarks in der Zeit vom

November 1917 bis zum 31. März 1918 eine außerordentliche
ſtaatliche Unterſtützung von 1214 Kronen in der Woche erhalten
ſollen.

v
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Walhania Meter.
Kaum Kampf entsehloanen a Frioa

Zeitbild in 1 Akt. Hler auſ

„Die Fledermaus“
Operette in 3 Akten von Johann Straugs.

Dur Das Werbelied Cur Klavier gratis
Anfang püänktHeh S Uhr.
Kasse 10 1 und 4 6 Uhr.
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Frieden dorost

WVolkspark a
NMorgoen, Sonnabend, G. O

abends 8 Uhr

Gr. bunter Abend

n Die DuD T
r

Konzerthaus „Oherpollinger“.
Beke Gr. Ulrichstr.

TAügliehts
Große Künstler-Konzerte

der vorzüglichen Hauskapelle (StreiehmusilkK).
u eben ladet ein

Jägergasse I.

Richard Beth,
t. Zt. Heimatsurlaub.e

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.,

Amtliche Bekanntmachungen.

Am Sonnabend den 6. Oktober 1917 wird auf dem ſtädtiſchen
Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt und zwar: vormittags von 8--1 Uhr auf die Nummern
21 001-28 000 der Lebensmittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes,
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren,
zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten
Halle, den 5. Oktober 1917.

Milchkarten Ausgabe.
1. Vom Montag, 8. bis einſchließlich Sonnabend, 13. Oktober1917, werden in den ſtädtiſchen Marken Ausgabeſtellen zugleich

mit den Brotmarken die neuen vom 15 Oktober ab giltigen Milch-
karten für Kinder, ſtillende Mütter und ſchwangere Frauen aus-
gegeben.

der Milchkarten ſind vorzulegen 1a) Der

Der Magiſtrat.

Bei der Erneuerun
Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Verſorgungsberechtigte
angehört, b) der Stamm der alten Milchkarte. 2. Wenn der Ver
ſorgungsberechtigte iſt: 9) ein Kind bis zu 12 Jahren: einen Alters
nachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtliche Geburtsurkunde), b) eineſtillende Mutter eine Beſcheinigung der Hebamme, des Arztes oder
der Sänglings Fürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt oder
einen Ausweis der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien gezahlt
werden o) eine Schwangere: eine Beſtätigung des Arztes oder
einer zur Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen Hebamme,
daß Schwangerſchaft in den letzten drei Monaten beſteht.

h 7

Leipziger mavsol-Sänger.

in grosser

Noch

en vorteillhaften Preisen

Grosse Vorrdle

Herbst und Winler.

pBoquclhuvitz
und Knaben Moden

Markt 4.

Sonntag,
7. Oktober

2161

Am alten MarktKonzerthaus Altenburger Hof“, Bau Rang ar

à h ääh, Alt- Leipzig.Grosses Frühschoppen-Konzert,
Um gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampe.

T

2176

Rönmigre
Die urkomiseche Posse:

Karoline Reibeisen aus dem Arbeitshause
und die anderen vorzüglichen Künstler.

Gonntag: Frühschoppen- Konzert

Varietee
H. Mauwtr.

mit Ausnahme der milch-
wird Pfund

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage,
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend.

Gelangt ein Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte
gilt, in eine Altersſtufe, für die nunmehr eine geringere Milchmenge

welche Menge von Milch dem betreffenden

vorgeſehen iſt, ſo bleibt es noch bis Ablauf der Giltigkeit der Karte
im Genuß der erhöhten Menge,

2. Die der auf Grund ärztlicher Atteſte aus
ogefertigten Milchkarten

erfolgt
Jm Grundſtück Marktplatz 22 früher „Ho otel Goldener Ring“),Erdgeſchoß, in der Glashalle nach folgender Fahnnns: an Perſonen,

deren Familiennamen beginnt mit den Buchſtaben
A--E am Montag, den 8. Oktober 1917,
F--H am Dienstag, den 9. Oktober 1917,
J L am Mittwoch. den 10. Oktober 1917,
M-- R am Donnerstag, den 11. Oktober 1917
s T am Freitag den 12. Oktober 1917,
TD--2 am Sonnabend, den 13. Oktober 1917.

Bei der Erneuerung iſt der Lebensmittelſchein und der Stamm
der alten Milchkarte vorzulegen.

Eine Erneurrung der Karten findet nicht ſtatt, wenn die Gül-
tigkeitsdaner des Atteſtes inzwiſchen abgelaufen iſt.

Milchkarten auf Grund der an den letzten Tagen überreichten
Atteſte werden nicht in den vorgenannten Stellen ausgehändigt,
vielmehr ergeht wegen Abholung beſondere Benachrichtigung.

Halle, den 5. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß jede Erkrankungund jeder Todesfall an übertragbarer Ruhr (Dyfenterie) der für den

Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizei-
behörde innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt-
nis anzuzeigen ſind.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthaltsort,ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt
nis bei der Polizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes
auch bei derjenigen des neuen Aufenthaltsortes zur Anzeige zu
bringen.

Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen
Kranken, Entbindungs, Pflege Gefangenen und ähnlichen An

alten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von der zu
ändigen telle damit beauftragte Perſon ausſchließlich zur Er

ſtattung der Anzeige verpflichtet.
Auf Schiffen oder Flößen gilt als der zur Erſtattung der An

e er Houshaltungsvorſtand der Schiffer oder Floßführer
ellvertreter.

Die Anzeige kann mündlich oder Tit erſtattet werden.
Mit Aufgabe zur Poſt gilt die ſchriftliche Anzeige als erſtattet.
Die Polizeibehörden haben auf Meldekarten für ſchrift
liche Anzeigen unentgeltlich zu verabfoMit Geldſtrafe bis zu einhunderiunhtänfzig Mark oder mit

Haft wird beſtraft, wer die ihm obliegende Anzeige ſchuldhaft unter
läßt. Die Strafverfolgung tritt nicht ein, wenn die Anzeige, ob-
wohl nicht von dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt.

Halle, den 2. Oktober 1917. Die PolizeiVerwaltung.

vie derjenigen für alte Leute über 75 Jahre

Deutgcher Flttenverein. Artgrupne Ha.

Am NMontag, den 8. Oktober, abends 8 Uhr
hält der Kontreadmiral z. D. Herr Reohe,

Berlin, in den „„Thaliasäleon“ einen
mitVo rtra 9 Lichtbildern

über

„Hochseeflotte u. V-Boote“.
Der Eintritt ist frei für Jodermann-

Die Militär- und Zivil Behörden sowie befreundete
Vereine werden zu diesem Vortrag mit der Bitte um
zahlreiche Beteiligung hiermit ganz ergebenst eingeladen.

2163 Gösslinghoff, Königl. Baurat.

2169
Sonnabend.

Freib ank. sonnabend.

7 Ahr: 9001 9100 11 Ahr: 2301 2400
8 a9

1 0 W

9101 9200 12
2101 2200 1
2201 2300

2401 2500
2501 2600

T
Riesen Auswahl für Herren, Damen und Kinder. 2165

Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrabe 87.

R. ehlehter, Raiserstr.
re Gold ar Optik

Repars inrwerkstatt.

l el Kolonialwaren
Innere Biesmareckst. 40

Oswald Sucher, Kaiserstr. 8
8ehleiteroi, Selinger Stahl waren.

rath m niserstr.

t

M rrodar
ben EntenplanMechaniker, Optixor

wittanbeargHüte r
Polx- u. Filzwaron.

D. v

Praſrtis cher Wo weiser
empfehlenswerter Elnkaufsquelton

Hottstocht

Rosenberg
Lowſektien und Manufaktarwaren

T

Herm. Bader
Apotb. Sangerhausen gegr. 1668Die terue für alle r

Alopatie u. r
stoffe onChemk W
Toroſonial- und Kisen waren

t Farben r Säümereien
kauft man alter.ſtigiodor di eebrdraueroi

T

empfienit ihre t. viere und
U äD Getränkoe,

M

X. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,
2164Schlachtpferde
die höchſten Preiſe.

z Kinderlleidchen,
2 Mädchen Paletots 3
m in allen Größen u. Qualitäten m
z große Vorräte.
m Jm Kaufhaus H. Flkan, Sz Leipzigerſtr. 87. [2167 2
rer

Neu erſchienen: Neu
Belagerungszuſtand

Zenſur und 6chuthaſt

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

Wucher Ken

Preiswerte tägliche

bedarksartlkel.
Bon on, Auslandsware,

1.85e a W ware,

devt.
z n NePaket i Pf.an erbege riaub,

et 9
brüh d e h.e

us-Gewürz,e tun G R v.ee (in Packungen
à 9, 38, 42 u. 70 Pf.Backpulver, ve e Sorten,
Paket von 8Mandel, e

FlW roma St ofudding-
unſthonig Pulver,Pate 18 u. 32 Pf.

Gelee Pulver,
Paket 33 und 45 Pf.

Feinſte Rauchkräuter,
Paket 58 Pf. 2177

Cetränke.

m tegnen-Extrakt, SezitronenSaft, Fl. 3 Mk.
nptb u ttrank,Flaſche 2Elläßer Weißwein, Flaſche

4.75 Mk.
Feingr etwein, Flaſche

5.58 Mk.Der gWein, Flaſche

w. 2 Flaſche
rollette- u. Wägche-

Waschar!lIkel.
Waſchpulver, mit und ohne

Morken, viele Qualitäten.
Brilee geht Walge- ſehr

beliebt, Paket 3w. '24 Kaiſer
oraehrten Paket 15, 20,

her Trem von 95 Pf. an.
*écßar Wr Aeroxon,
j Sidol, in Fiſchen, fe 14, 18,

33 Pf.
Kaol. in Flaſch je 17, 23,40 Pf. ee,

II. EIKkan.
l eipzigerstr. 87.

gutes Lecder
Damen Taschen,

Geli-, Briel-, Zigarren -Taschen,

Hauäkoffer, leicht u. dauerh.,
Markt Taschen

mit Lederriemen.
Reh. Krasemann

V nurSchmeerstr. 19.
2159

Schwindel in

mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrnungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Veſchädigter.
Von Hermann Fuohs.,

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Jnduſtrie der Liebesgaben. Seifen-ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.

Die m r der Kriegs-Beſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennlg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Salleg. 6.

Erfahrene
Eſendreher,

Eiſerhobler und

n Sgloſſel
e eine

Leute
zum Fenſterputzen, nicht unter
17 Jahren, ſucht

ver. Slafermſtr.
*1176 Harz 23.

Tägl. abds. 8.15: Gastepitel des

hHerrmelt
Theaters a. Berlin.
Familie Plaschek
Komödie in 2 Akten v. Anton

und Dovat Herrnfeld.
Rentier Plaschek

Direktor Ant. Herrnfeld.
Sonntag. 7. Oktober, nachm. 3,
u. 8.15 Vir 2Vorstellunen.
In beiden „Famllie Plaschek“
mit Anton Herruſfeld nnd
Ferdinand Gräneeker

in den rn 2173

r Cim eſehpet hriegzanene 1

Der Jeder Zefehner erhält
besondere Billetvergüutiguag.

9000000 9000000 900
Stadt-Tpegtel Hule
Direktion: Leopold Snehse.

Sonnabend, den 6. Oktober 1917
abends 8 Uhr:

Sinfonie- Konzert.
(Soliſt: Edwin Fisecher.)

Sonntag den 7. Oktober 1917:
nachmittags:

Mlener Blut.
Abends

Tannhäuser.
Gaſtſpiel

Kammerſänger OsKar Bolsz.

1222222Stein N lke 66 Stein-
wes 21 99 weg 21.
veefſt., Leber, Schmor u. Lendenbrat.

Verains-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

Naſe Saale
ArbeiterGänger-Chol.
Freitag den 5. Oktober, abends

Uhr, im Volkspark
16. Stiftungsfest.

Unſere paſfiven ſowie die Frauen
der im Felde ſtehenden Mitglieder
ſind hierzu freundlichſt ſt eingeladen.
flau I. Hädchenchor.

P um SiSingeſtunde.

Tucnverein „„fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10 hr.

eden

urn
Mandolinen Abteilung

Donnerstag abend beim
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

wa! Wege den 7. Oktober Tour
m elrodaer Forſt.net 5. hr früh nach Naum-

burg.
Touriſten-Ver. „Naturfreunde.

Sonntag den 7. Oktober Treffen
auf dem Spielberg.

e

2179

Jeden
Dienstag

Uhr im Volkspark:

Ansichts-Postkarten
empfieblt Die Vokksbuchdandlung.

Familien Rachrichten.

Deutsch. Bauardeiterverban,

Aweigrerein Halle

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt-

nis, daß am 2. Oktober unfer
langjähriges Mitglied, der

Maurer
AColt Fritzsche,

nach langem, ſchweren Leiden
im 50. Lebensjahre verſtor

ben iſt. 2175Ehre ſeinem Andenken.

Die Ortsverwattung.

ſchlachte:
des Sell
ungeord!
ein For
Herbſt d
Hausſch
nung de
dem lie
Raum 1
ſchaftlich
Schwein
kon, Ke
ſie meiff
ſorger
migen.
ſchon we
indem e
wieder
volkswi
Futters
Regel
Schwe
übrigen
wurde:
nicht a
auftane

Dieſe
lung de
daß zu
Lebend
den dü
ſchaft
S chlack

Nim
des Ve
Penſ
kann e
ſütterr
welche
Bisher
Selbſt!
gehalt:
zweife
bei de
nehme
führer
herige
in Rh
kann
Tier
man k
über
gegen
eignu

Vie

errei
einer
ſucht
Verh
Krei:
erlanr



Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Oktober 1917.

Has Penſionsſchwein und die Geheimſchlachtungen.
Am 1. Oktober iſt eine Neuregelung des Hausauf 7 un T Itpetgn

h nannten Penſions inahen ſei e de e chwein das Leben ſchwer
isher wurde die Hausſchlachtung genehmigt,ſchlachtende Schwein mindeſtens ſechs Wochen ver Wilchat

des Selbſtverſorgers geweſen war. Gegenüber der vorherigen
ungeordnet weit ausgedehnten Hausſchlachtung war es ſchon
ein Fortſchritt, als das Kriegsernährungsamt im vorigen
Herbſt den Begriff der Selbſtverſorgung enger umſchrieb, die
Hausſchlachtung genehmigungspflichtig machte und die Anrech-
nung des Schlachtgewichts auf die Fleiſchkarte regelte. Trotz
dem ließen die Verordnungen noch zahlloſen Mißbräuchen
Raum und führte namentlich in den Großſtädten, zu unwirt-
ſchaftlichen Mißbräuchen. Man kaufte ſtark angemäſtete
Schweine, hielt ſie die vorgeſchriebenen ſechs Wochen als Bal
kon Keller oder Hiſtenſchwein durch, bei welcher Hungerkur
ſie meiſt an Gewicht verloren und ließ ſich dann als Selbſtver-
ſorger die Hausſchlachtung mit doppelter Fleiſchmenge geneh
migen. Oft genug entzog fich aber das gequälte Borſtentier
ſchon während der ſechs Wochen ſeiner Marterkur und verſetzte
indem es ſeinen beſchränkten Geiſt aufgab, den Selbſtverſorger
wieder in die Klaſſe der Verſorgungsberechtigten zurück. Der
volkswirtſchaftliche Schaden lag in der Menge des vergendeten
Futters und im Fleiſchrerluſt. Auf dem Lande führte die
Regelung des Hausſchlachtweſens dazu, daß weſentlich mehr
Schweine hausgeſchlachtet als zur Verſorgung der
übrigen Bevölkerung der gewerblichen Schlachtung zugeführt
wurde: ganz abgeſehen von den unzuläſſigen Schlachtungen, die
nicht angemeldet wurden, und alſo in der Statiſtik gar nicht
auftanchen. t

Dieſen Mißſtänden ſuchte die neue Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs zu ſteuern. Es wird dort beſtimmt.
daß zum Zwecke der Selbſtverſorgung Schweine in einem
Lebendgewicht von mehr als 60 Kilogramm nicht erworben wer
den dürfen und daß ſie mindeſtens drei Monate in der Wirt
ſchaft des Selbſtverſorgers gehalten ſein müſſen, ehe die
Schlachtung genehmigt werden darf.

Nimmt man die Beſchlagnahme der Gerſte und das Verbot
des Verfütterns von Kartoffelns hinzu, ſo dürfte damit dem
Penſionsſchwein der Garaus gemacht fein; man
kann es unmöglich jetzt drei Monate lang in der Stadt durch
ſüttern. Notwendig ſind nur noch ſtrenge Kontrollvorſchriften,
welche die Kommunal oder Stadtverwaltung erlaſſen müſſen.
Bisher begnügte man ſich mit der einfachen Erklärung des
Selbſtverſorgers, das Tier ſechs Wochen in ſeiner Wirtſchaft
gehalten zu haben. Derartige Verſicherungen können aber nur
zweifelhafte Glaubwürdigkeit beanſpruchen, und namentlich
bei der wachſenden Fleiſchknappheit wird die Neigung zu
nehmen, die Behörden durch falſche Angaben hinters Licht zu
führen. Es empfiehlt ſich deshalb, die Verpflichtung zur vor
herigen Anmeldung der Tierhaltung ergehen zu laſſen, wie es
in Rheinheſſen ſchon ſeit längerer Zeit vorgeſchrieben iſt; dann
kann man wäbrend der drei Monate Friſt kontrollieren, ob das
Tier wirklich da iſt, und ob es r untergebracht iſt:
man kann auch gleich beim Erwerb feſtſtellen, daß es nicht etwa
über 60 Kilogramm ſchwer iſt. und wo ſich herausſtellt, daß
gegen die Verordnung verſtoßen iſt, muß unverzüglich die Ent
eignung auf Grund der Schlachtviehumlage erfolgen.

Viel ſchwerer iſt die Unterbindung der geheimen
Schlacht ungen. Je mäßiger die Rationen, deſto größer
das Beſtreben, die Grenzen der allgemeinen Verſorgungsrege-
lung zu durchbrechen. Die landwirtſchaftliche Produktions-
ſtätte bildet die Quelle des Schleichhandels. Die geforderten
Viehkataſter könnten die heimlichen Schlachtungen nur ver
hindern, wenn es möglich wäre, den Zu und Abgang dauernd
zu kontrollieren und darüber zu wachen, daß ſie dauernd auf
dem Laufenden bleiben. Dazu fehlt es an Kontrollperſonal
und vielleicht auch am guten Willen mancher Gemeinde-
behörden. Ein Bauer, der ein Schwein beiſeite ſchaffen will,
wird das trotz Viehzählung, trotz Kataſter und Beſchlagnahme
ſämtlichen Körnerfutters und Verbot der Kartoffelverfütterung
erreichen. Die hohen Preiſe des Schleichhandels bieten
einen zu ſtarken Anreiz. Deshalb hat man hier und da ver-
ſucht, durch Geldbelohnnngen die Mithilfe der Verhraucher zur
Verhdinderung von Geheimſchlachtungen anzuregen. Das
Kreisamt inz z. B. gewährt für die Ermittlung von un
erlaubten Hausſchlachtungen und unerlaubten gewerblichen

Schlachtungen in

e eo Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Derweil war Meiſter Konrad ſchon dem Tore der Biſchofs-

pfalz entritten; er ſchaute ſehnſüchtig donauabwärts und hub
an mit heller Stimme zu ſingen:

„Da ſprach unverhohlen derſelbe Fiedelmann:
O Martkgraf, reicher Markgraf, Gott hat an Euch getan
Nach allen ſeinen Gnaden, hat er Euch doch gegeben
Ein Weib, ein ſo recht ſchönes, dazu ein wonniglich Leben.
Und wär' ich nun ein König, fing er wieder an,
Und ſollte Kronen tragen, zum Weibe nähm' ich dann
Eure ſchöne Tochter, die wünſchte ſich mein Mut,
Sie iſt ſo ſüß zu ſchauen, ſo minniglich

aber bei dieſen Worten wirbelte ihm eine Staubwolke entgegen,
daß ſeine Augen unfreiwillig in Tränen ſtanden und ſein Ge-
ſang verſtummte.Wie n waren aus dem Werke, wofür ihn der Biſchof
ſoeben gelohnt; das war ein Heldenbuch in deutſcher Sprache
und hieß: der Nibelungen Liedl!

Mählich ging's in den Herbſt hinein. Und wenn der auch
abendlich ein glühender Rot an die Himmelswölbung malt als
andere Jahresgeit, ſo kommen doch kühle Lüfte in ſeinem Ge
folg, daß, wer feſtgeſiedelt auf den Alpen, ſich anſchickt, zu Tal
zu fahren, und kein Wolfspelz vor fröſtelndem Klappern der
Zähne ſchützt.8 afaet Schnee glänzte auf allen Kuppen und gedachte für

dieſes Jahr nimmer zu zergehen. Ekkehard hielt den Sennen
die letzte Ber predigt. Hernach ſtreifte Benedicta an ihm vor
bei. „Jept iſt's aus mit unſerer Herrlichkeit da oben ſprach
je, morgen zieht Menſch und Tier ins Winterfutter. Wo geht
ihr hin, Bergbruder?“
2 du e fiel ihm ſchwer aufs Herz.

ie
am liebſten hier,“ ſprach er. Benedieta lachte hell

auf. „Man merkt,“ ſagte ſie, „daß Jhr noch keinen Winter oben
verſeſſen habt, ſonſt würd' es Euch nach keinem zweiten gelüſten.
Jch möcht' Euch wohl ſehen, eingeſchneit im Bruderhäuslein,
und die Kälte ſchleicht durch alle Ritzen, daß Jhr zittert wie
ein Eſpenlaub, die Lawinen krachen ringsumher, und die Eis-
zapfen wachſen Euch in Mund herein. Und wenn Jhr ein-
mal zu Tal wollet und etwas zu eſſen holen, da liegt der Schnee
haushoch auf dem Pfad, ein Schritt und Jhr ſinkt bis ans
Knie ein, ein zweiter tralgdibidibidib, ſo ragt nur noch die
Kapuze hervor, und man ſieht von der ſchwarzen Kutte nicht
mehr als von einer Fliege, die in die Milchſuppe gefallen iſt.
Und dieſes Jahr hat's gar ſo viel Spiegelmeiſen gehabt, das
gibt einen ſtrengen Winter! Hu, wie freu ich mich auf dielangen Abende, a ſitzen wir beim Kienſpanlicht um den war-
men Ofen und ſpinnen Flachs, das Rädlein knurrt, das Feuer
brummt, und wir erzählen die i Gein braver Bub iſt, darf zuhören. Es iſt ſcha

chönſten Geſchichten, und wer
daß Jhr kein

jeden einzelnen der Tat ſcheint dieſes Prämienſyſtem
ein wenn auch nicht v kommenes, ſo o immerhin geeignetes
Mittel zu ſein, dem gemeinſchädlichen Treiben einigermaßen
beigukommen, weil damit den ärmeren D
Mittel in die Hand gegeben iſt,
mancher Landwirte zu rächen, die in den Zeiten der ärgſten
Hamſterfahrten auf dem Lande oft genug ihre eigenen bedürf-
tigen Dorfgenoſſen abwieſen, um Kartoffeln, Eier, Butter uſw.
au hohen Preiſen an zahlungsfähige Leute abzugeben.

Ohne die Mithilfe der Verbraucher kann das heimliche
Schlachten und der Schleichhandel mit dem ſo gewonnenen
Fleiſch nicht unterdrückt werden. wie überhaupt ohne dieſe Mit
hilfe die Durchführung von Verordnungen nicht denkaur iſt.Preſſe und Gemeindevertreter ſollten hoher die hier gegebenen
Anregungen beachten und auf die Durchführung inwirt

Zehn Jahre Arbeiter-Sängerchor.
Dieſes Ergebnis kann der ArbeiterSängerchor am heutigen

Tage von ſich melden. Nach jahrelanger mühevoller Arbeit
war es vor zehn Jahren endlich h die meiſten Halliſchen
Arbeitergeſangvereine von der Notwendigkeit des Zuſammen-
ſchluſſes zu überzeugen, nachdem die Leipzig-Thonberger Ar
beiterſänger unter Paul Michaelis Leitung des öfteren Kon
zerte im e ne veranſtaltet r um ſo den Grund für
einen großen leiſtungsfähigen or auch in Halle zu legen.Auch de Weranſattrdigen des Halliſchen Blldun geangſchaſes-

unter Leitung des damals hier in anweſenden Genoſſen
Ernſt Däumig, ſtellten höhere Anforderungen an die Halliſchen
Arbeiterſänger. Es iſt dieſem Einfluß mit zu verdanken, daß
die Verſchmelzungsbeſtrebungen den gewünſchten Erfolg hatten.
Der neugegründete Chor hatte ſich unter der ſtraffen Leitung
ſeines bekannten Dirigenten Kapellmeiſter Hugo Engelmann
ſehr bald einer allgemeinen Anerkennung ſeiner Leiſtungen zu
erfreuen, ſo daß ſeine Veranſtaltungen und Konzerte immer
vor ausverkauften Häuſern ſtattfanden. Die Mitgliederzahl
war vor Ausbruch des Krieges auf 192 aktive Sänger angewachſen. Damit war der Arbeiter-Sängerchor der ſtärkſte
Beſangvereinin Halle geworden, auch in ſeinen ge
ſanglichen, Fähigkeiten ſtand der Verein mit an erſter Stelle
in Halle. Der völkermordende Krieg hat aber auch den Arbeiter-
Sängerchor zerriſſen. 123 ſeiner Mitglieder ſtehen heute im
Felde, und leider iſt auch ſchon der Verluſt von 17 Mitgliedern
zu beklagen, die jetzt meiſt in fremden Ländern der kühle Raſen
deckt. Hoffen wir, daß der Krieg bald ſein Ende erreichen
möge, damit der Chor wieder von neuem der Arbeiterſchaft
Stunden der Erholung bereiten und ſich wieder in den Dienſt
der Arbeiterſache ſtellen kann.

Um den Tag des zehnjährigen Beſtehens nicht ſo ganz un
bemerkt vorübergehen zu laſſen, hat die Leitung für heuteabend 8 Uhr eine Singeſtunde anberaumt, zu der alle Mit-
glieder mit ihren Frauen und die Frauen der im Felde ſtehen
a ſowie die der gefallenen Sangesbrüder herzlich willkommen

nd.

orfbewohnern ein

en.

Neue Bekanntmachungen.
Edamer Käſe wird Sonnabend in der Talamtſchule auf

Lebensmittelſchein Nr. 21 001 bis 28 000 verkauft.
Neue Milchkarten gelangen nächſte Woche mit den Brot

marken zur Ausgabe. Näheres darüber ſagt die Bekannt-
machung im Anzeigenteil.

Grudekoks. Für die Zeit vom 8. Oktober bis 3. November
dieſes Jahres kann auf den Grudekoks-Bezugsſchein Nr. 1 gegen
die Abſchnitte 9 bis 16 Grudekoks bezogen werden.

Der angekündigte höhere Bnuntterpreis. Jn Ausführung
der ſchon mitgeteilten Höchſtpreisverordnung des Herrn Ober
präſidenten wird für den Stadtbezirk Halle folgendes be-
ſtimmt: Der Großhandelspreis z Butter beträgt für 50
Kilo höchſtens: für Handelsware I (Ware von einwandfreier
Beſchaffenheit) 297 Mk., für Handelsware II (nicht vollwertige
Speiſebutter) 277 Mk., für abfallende Ware 197 Mk. Der
Kleinhandelspreis für Vutter beträgt für das Pfund
höchſtens für Handelsware I 3,10 Mk., für Handelsware II 2,90
Mark, für abfallende Ware 2,10 Mk. Ergibt ſich beim Verkauf
ein Bruchteil von Pfennigen, ſo kann der Preis bis zum ganzen
Pfennig nach oben abgerundet werden. Als Kleinhandel gilt
der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit er Mengen von nicht
mehr als 5 Kilo zum Gegenſtand hat. Der für den Weiter-
verkauf im Kleinhandel feſtgeſetzte Höchſtpreis gilt auch beim

Senn geworden ſeid, Bergbruder, ich würde Euch auch mit-
nehmen zur Stubeten.“

„Es iſt ſchade,“ ſprach Ekkehard.
Folgenden Tags ging's in feſtlichem Zuge talab. Der alte

Senn hatte ſein feinſtes Linnen angetan und ſah vergnügt drein
wie ein Patriarch; die rundliche Lederkappe auf dem Haupt,
den ſchönſten en h über der linken ulter ſchritt er vor
aus und ſang den Kuhreigen jugendhell und tapfer, ihm folg-
ten Benedictas Ziegen, die Plänkler der großen Heerſchar, die
Hirtin mit ihnen, die letzten Alpenroſen mit ſchon vergilbten
Blättern ins dunkle Gelock geflochten. Jetzt kam die ſchwarz-
gefleckte große Suſanng, die Königin der Herde, als Zeichen des
Vorrangs die ſchwere Glocke um den Hals; ehrbar und ſtolz
war ihr Gang, und wenn eine der Nachfolgenden ihr voraus-
zuſchreiten wagte, ſo warf ſie ihr einen verächtlichen hornſtoß-
drohenden Blick zu, daß die Anmaßende erſchrocken zurückwich.
Schwerfällig ſchritten die andern bergab: Ade, du ſchmackhaft
Alpengras, du fröhlich Wiederkäuen! dachte manch ein fett-
geworden Kühlein und knickte ſich im Vorbeiſtreifen noch die
letzten Blumen am Pfade.

Der Stier trug den einfüßigen Melkſtuhl zwiſchen den Hör-
nern, auf des Gewaltigen Rücken ſaß der Handbuh verkehrt
und hielt die ausgeſtreckten Finger beider Hände an ſeine nicht
allzufein geformte Naſe und rief zu den Berggipfeln hinauf:
„Der Sommer iſt gegangen und hat den Herbſt gebracht, jetzt
wünſchen wir einand eine gute, gute Nacht; ihr ſtille ſchneeige
Herren, lebt wohl itzt allezeit, ich wünſch' euch wohl zu ſchlafen
die ganze Winterszeit!“ Ein Schlitten mit der Sennhütte
Geſchirr und Ausrüſtung ſchloß den Zug.

Und Sennen und Herde und Ziegen verſchwanden im Tannen-
wald, verhallend tönte Hirtenſang und Schellengeläut aus der
Ferne, dann ward's ſtill und einſam wie in jener Abendſtunde,
da Ekkehard zuerſt vor dem Kreuz des Wildkirchleins gekniet
war. Er trat in ſeine Klauſe. Es war ihm in ſeinem ſtillen
Bergleben klargeworden, daß die Einſamkeit nur eine Schule
fürs Leben iſt, nicht das Leben ſelbſt, und daß wertlos ver-
derben muß, wer in der grimmen Welt immerdar nur müßig
in ſich hineinſchauen will. ß

„Es hilft nicht,“ ſprach er, „auch ich muß wieder zu Tale.
Der Schnee weht zu kalt, und ich bin zu jung, kann kein Ein-
ſiedel bleiben.

Fahr' wohl, du hoher Säntis, der treu um mich gewacht,
ahr' wohl, du grüne Alpe, die mich geſund gemacht!

Hab' Dank für deine Spenden, du heil'ge Einſamkeit,
Vorbei der alte Kummer vorbei das alte Leid.
Geläutert ward das Herze, und Blumen wuchſen drin:
Zu neuem Kampf geluſtig ſteht nach der Welt mein Sinn.
Der Jüngling lag in Träumen, dann kam die dunkle Nacht;
In ſcharfer Luft der Berge iſt jetzt der Mann erwacht
Er griff ſeine Reiſetaſche und legte ſeine wenige Habe drein

Sein Teuerſtes, das Waltharilied, ſorgſam umhüllt, tat er
oben drauf; ein Lächeln umſpielte ſein Antlitz, wie er noch
etliche Gerätſchaften umherſtehen ſah. Auf dem Felsrand

ſich für die Hartherzigkeit

Verkauf durch den Herrkau ſteller unmittelbar an den Verbraucher.
Die Höchſtpreiſe treten ſofort in Kraft.

Anch eine Folge der Kohlennot. Die Kohlennot hat in
Königsberg dazu geführt, daß der Vorſtand des Stadtverord-
netenKollegiums und die Ausſchußvorſitzenden eine Aenderung
der Geſchäftsordnung des Kollegiums vorſchlagen. Danach
ſollen die Sitzungen nicht länger als zwei Stun-
den dauern und am Mittwoch von 2 bis 4 Uhr abgehalten wer-
den. Die Rededauer ſoll mit Ausnahme der Berichterſtatter
auf nur drei Minuten beſchränkt werden. Die Sitzungender Ausſchüſſe ſollen in der Regel am Sonntag von 117 h
vormittags ſtattfinden. Es ſoll an Licht geſpart werden. Das
wird fidel, wenn der Vorſteher in einer wichtigen Debatte,
ſagen wir über die ſchlechte Kohlenverſorgung, plötzlich dem
Hauptbeſchwerdeführer im beſten Redeſchwung das Wort ent-
ieht mit dem Hinweis, wir müſſen Licht und Kohle ſparen.
edenfalls werden ſich die Stadtväter dieſen Möglichkeiten noch

gehörig widerſetzen.
Erhöhung der Fahrpreiſe für Schnellzüge? Wie die Frank

furter Zeitung berichtet, findet am heutigen Donnerstag in
Berlin eine Verſammlung von Vertretern deutſcher Eiſenbahnen
ſtatt, die insbeſondere über eine erhebliche Erhöhung der Fahr-
preiſe für Schnellzüge beraten wird.

Erleichterung der Heiraten von Militärperſonen bezwecken
zwei Verfügungen des Kriegsminiſteriums. Bei Gemeinen und
Unteroffizieren, die nicht über den Krieg hinaus kapituliert
haben, darf für die Dauer des Krieges von einem Vermögens-
nachweis abgeſehen werden. Auch iſt die Erteilung der Heirats-
erlgubnis nicht abhängig zu machen von der Verpflichtung der
Eltern oder Schwiegereltern, im Falle eines Notſtandes für die
Frau ſorgen zu wollen.

Jm Jnugendheim findet am Sonntag abend, wie alljährlich,
eine Erinnerungsfeier aus Anlaß der erfolgten Er-
öffnung des Heimse vor vier Jahren ſtatt. Weit über 1000
Jugendliche haben in den Jahren das Heim als das ihre in
regelmäßigem Beſuch ſchätzen gelernt. Durch Anſprache und
paſſende Rezitationen wird die Bedeutung des Jahrestages
gewürdigt werden. Freunde und Gönner der Jugendbewegqung
ſind freundlichſt eingeladen.

Augeſtelltenverſammlung. Ein neugegründeter Bund
Halliſcher Privatbeamten-Vereinigungen hat auf Sonnabend,
den 6. Oktober, eine öffentliche Verſammlung nach den Thalia-
ſälen einberufen, in der die heutige Lebens- und Gehaltsver-
hältniſſe der Angeſtellten in Handel und Jnduſtrie von Herrn
Hörner und die Kohlenverſorgung von Herrn Guſtav Schneider
behandelt werden ſollen. Den Vorträgen ſoll ſich eine freie Aus
ſprache anſchließen.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß 8 8 des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene Polizeiliche Anordnung vom 16. Ja
nuar 1908 fordert in S 1 bei ſedem Fall von Lungen- und Kehl-
kopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der
Krankheit erforderliche Desinfektion Desinfektion am Kran
kenbett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die
Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauftragte
Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu
beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfek
tion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu er
folgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter jeder
Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen oder
Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem Polizei-
verwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6, 2 Treppen, Zimmer
Nr. 102, ſofort, gegebenenfalls auch durch Fernſprecher, Mit-
teilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benutzten
Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in einen
anderen Unterkunftsrarm Wohnungswechſel verläßt.
Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren
unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Abver-
mieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unter-
laſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn
durch Unterkaſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die
neuen Bewohner der Ränme erfolgt.

Im Volkspark findet morgen, Sonnabend, ein Bunter
Abend ſtatt. Die rühmlichſt bekannten Leipziger Meyſel-Sänger
werden ſich zum erſten Male dem Halliſchen Publikum mit
einem gediegenen Programm vorftellen, wobei Ernſt und
Satire zu ihrem Rechte kommen ſollen. Neben Einzelvor-
trägen werden die Sänger durch Vorführung von Duetten ihr
Beſtes bieten, ſo daß ein Beſuch angelegentlichſt empfohlen wer-
den kann.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird Leo Leipgzigers Zeit-
bild Stahl und Gold wiederholt, anſchließend wird der dionh-
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ſtund die halbausgeſchriebene Flaſche mit Schreibſaft, die griff
er und warf ſie hinaus in die Tiefe, daß ſie in glitzernde
Splitter zerſchmettert ward. Die dreieckige Harfe lehnte weh-
mütig an der Raſenbank vor der Höhle: „Du ſollſt zurück
bleiben und dem, der nach mir kommt, ſeine ſtillen Stunden
rerſüßen,“ ſprach er. „Aber kling' ihm nicht matt und nicht
ſüß, ſonſt mög' es aus den Tropfſteinen in deine Saiten
träufeln, daß ſie einroſten, und der Sturm von den Gletſchern
drüberfahren, daß ſie berſten! Jch hab' ausgeſungen.Er hängte die Harfe an einen Nagel

In währender Klausnerzeit hatte er ſich einen ſtarken Bogen
geſchnitzt, Köcher und Pfeile waren noch aus Gottſchalks Nach-
laß droben, die nahm er jetzt als gut Gewaffen zur Hand,
gerüſtet, im Wolfsmantel ſtand er vor der Klauſe und tat noch
einen langen, langen Blick nach der Stätte glücklicher Sommer-
friſche und hinüber zu den vielteuern Gipfeln und hinunter,
wo aus dem Tannendunkel der Seealpſee meergrün aufglänzte.
Es war ſo ſchön wie immer. Der Mauerſpecht, der die gleiche
Bergritze zu ſeiner Behauſung erkoren, flog ihm traulich auf
die Schulter und pickte ihm mit hämmerndem Schnabel die
Wangen, dann ſchwang er ſein ſchwarzes Gefieder hinauf in
die blauen Lüfte, als wollt' er dem hohen Säntis des Einſiedels
Abzug vermelden.

Aber Ekkehard ſtieß ſeinen Speer auf und wandelte den ge-
wohnten ſchwindelnden Pfad hinunter. An der Felswand zum
Aeſcher hielt er noch einmal und winkte hinauf zu ſeiner
Siedelei und tat einen Jodelruf, daß es am Kamor erklang
und am hohen Kaſten und rollender Widerhall an der Magr-
toieſe vorbeizog bis in die fernſten Winkel des Gebirges. „Der
kann's!“ ſprach ein heimkehrender Hirt unten im Tal zu ſeinem
Gefährten.

„Schier wie ein Geißbub!“ ſagte der andere, als Ekkehard
jenſeits der Felswand verſchwand. v

Der aufgehende Tag hatte ſchon etlichemal ſeine Strahlen
auf das Wildkirchlein geworfen, das traurig einem verlaſſenen
Reſt gleich ins Tal hinunterſchaute. Der Bergbruder kam
nimmer zurück.

Am Bodenſee rüſtete man zur Weinleſe. An einem milden
Abend ſaß Frau Hadwig im Gärtlein ihrer a die treue
Praxedis zur Seite. Die Griechin hatte unerquickliche Zeiten.
Jhre Gebieterin war verſtimmt, mißzufrieden, unzugänglich.
Auch heute wollte ein Geſpräch nicht gelingen. Es war ein
ſchlimmer Gedächtnistag.

„Heute iſt's ein Jahr,“ hub Praxedis ſcheinbar gleichgültig
„daß wir über den Bodenſee fuhren und beim heiligen

Gallus anſprachen.“ Die Herzogin ſchwieg. „Es iſt viel ge
ſchehen ſeitdem,“ wollte Praxedis beifügen das Wort ver-
hauchte auf den Lippen.

Wißt Jhr auch, gnädige Herrin, was die Leute von Ekkehard
ſagen fuhr ſie nach geraumer Weile fort.

Frau Hadwig ſchaute auf. Es zuckte um ihre Lippen. „Was
ſagen die Leute?“ ſprach ſie gleichgültig.

(Schluß folgt.



Sinfonie- Konzert ſtatt. Die muſikaliſche Leitung desgert übernimmt de er Oskar Braun. Als Soliſt
iſt der bekannte Pianiſt Edwin Fiſcher gewonnen worden. Be
ginn des Konzertes s Uhr. Am Sonntag wird nachmittags die

erette Wiener Blut als r u ermäßigtemeiſe gegeben, abends 772 Uhr kommt Richard Wagners Tann-
uſer mit Kammerſänger Oskar Bolz als Gaſt zur Auffüh-

rung. Am Montag, dem 8. findet die erſte Vorſtellung imReigen moderner ſatiriſcher Komödien ſtatt, und zwar gelan t

Gerhart Hauptmanns Diebeskomödie Der a zur Auf
führung. Die Leitung des Stadttheaters hat Friedrich Lien-
hards Luther auf der Wartburg zur Aufführung im Stadt-
theater erworben. Das Schauſpiel wird am 31. Oktober (Refor-
mationsfeſt) erſtmalig gegeben werden.

Das Herrufeld-Theater im Apollo. Sonntag finden zwei
Vorſtellungen ſtatt. Jn beiden Vorſtellungen wird die luſtieFamilie Plaſchek aufgeführt mit Direktor Anton gertufetb
und Ferdinand Grünecker in den Hauptrollen. Die Nach-
mittagsvorſtellung beginnt um 584 Uhr, die Abendvorſtellung
um 814 Uhr.

Gröbers. Gerüſteinſturz. Bei der Ausführung von
Bauarbeiten an der neuen Werksobteilung ſtürzten hier durch
Gerüſtbruch vier Vauhandwerker in die Tiefe, glücklicherweiſe
ohne ernſtliche Verletzungen zu erleider

Aus der Provinz.
Preisfeſtſetzung für Schlachtſchafe.

Auf Anordnung des Landesfleiſchamtes werden mit Ge-
nehmigung des Herrn Oberpräſidenten unter Aufhebung der
bisherigen Preiſe für Schlachtſchafe mit Wirkung vom 15. Okto-
ber d. J. an folgende Höchſtpreiſe für den Zentner Lebend-
ewicht ab Stall feſtgeſetzt: Vollfleiſchige Lämmer und Lamm-
höcke ohne breite Zähne 100 Mk., vollfleiſchige Hammel und un-
elammte Schafe mit nicht mehr als vier breiten Zähnen undSchaf mit nicht mehr als zwei breiten Zähnen 90 Mk., gut-

genährtes älteres Schafvieh 80 Mk., geringgenährtes Schafvieh
ſeden Alters, auch Zuchtböcke 70 Mk., minderwertiges abge-
magertes Schafvieh jeden Alters, höchſtens 50 Mk. Die Feſt-
ſetzung des Lebendgewichtes erfolgt am Standort der Tiere
unter Abzug von 5 Prozent. Zuwiderhandlungen gegen die
rorſtehenden Preisbeſtimmungen werden beſtraft. Die letz-
tere Androhung iſt ja notwendig, aber wer wird nun die
ſchwierigen Grenzen zwiſchen vollfleiſchig, gutgenährt, gering-
genährt, abgemagert und minderwertig in den Einzelfällen
beſtimmen? Wird da überhaupt Einheitlichkeit zu erreichen
ſcin? Wenn nicht; ſo ſind wieder neue Lücken für allerlei
Schliche gegeben.

Merſeburg. Städtiſche Neuanlagen. Die Ofen-
anlage des ſtädtiſchen Gaswerkes arbeitet jetzt infolge der
Zunahme der Anſchlüſſe ohne jede Reſerve. Da eine Reparatur
der Oefen nicht durchführbar war, muß jetzt auf alle Fälle ein
nener Ofen eingebaut werden, wenn die Verſorgung der
Stadt mit Gas nicht ganz unmöglich werden ſoll. Angeſichts
der zwingenden Notlage hat die Stadt von der Regierung aus
nahmsweiſe die Bauerlaubnis erhalten. Mit den Arbeiten
wird ſofort begonnen. Die neue Ofenanlage erfordert 100 000
Mark, die durch Anleihe gedeckt werden ſollen. Zur ver-
mehrten Fettgewinnung aus Knochen wurde vom
Magiſtrat die Beſchaffung eines Apparates für den Schlachthof
beſchloſſen; er koſtet 4250 Mk. Das mehrgewonnene Fett ſoll
in erſter Linie bei der ſtädtiſchen Wurſtherſtellung Verwendung
finden.

Aenderungen im Schalterdienſt des Poſt-
amtes. Vom 8. Oktober an werden die Annahmeſchalter des
Poſtamtes an den Werktagen nur noch von 9 Uhr vormittags
bis 12 Uhr mittags geöffnet ſein.

Aenderung im Zugverkehr nach Schafſtädt.
Von Dienstag, den 9. Oktober, an kommen die Züge Merſeburg
ab 2.25 Schafſtädt an 4.04 und Schafſtädt ab 5.00 Merſe-
burg an 6.59 in Fortfall. Von gleichem Tage an werden die
jetzt nur Sonntags verkehrenden Perſonenzüge Merſeburg ab
2.25 Schafſtädt an 3.19 und Schafſtädt ab 6.81 Merſeburg
an 7.26 täglich vorgeſehen, und der Fahrplan des Zuges 2087
wie folgt geändert: Merſeburg ab 1.50, Knapendorf ab 2.04,
Milzau ab 2.11, Lauchſtedt an 2.17, Lauchſtedt ab 2.20, Groß-
Gräfendorf ab 2.30, Schafſtädt an 2.388. Der Fahrplan des
Zuges 2092 bleibt unverändert.

Die Fettmenge für die Woche vom 30. September bis
6. Oktober iſt auf die gewöhnlichen Fettmarken (Verſorgungs-
berechtigte) auf 30 Gramm und auf Zuſatzfettmarken auf
50 Gramm feſtgeſetzt. Da die überwieſene Fettmenge für dieſe
Woche nicht vollſtändig ausreicht, können zunächſt nur die Ver-
kaufsſtellen 1 bis 10 beliefert werden. Die Zuteilung für die
Butterſtellen 11 bis 14 erfolgt ſpäter.

Die erhöhten Kleinhandelshöchſtpreiſe für
Milch und Butter. Der Höchſtpreis für Vollmilch
wird auf 46 Pf. für das Liter Liter 12 Pf.), für Mager-
milch und Buttermilch auf 28 Pf. für das Liter feſtgeſetzt.
Kindermilch in Flaſchen und ſteriliſierte (paſteuriſierte) Milchin Flaſchen bleibt von dieſer Preisfeſtſetzung unberührt. Die
Höchſtpreiſe gelten ſowohl für den Verkauf ab Laden als auch
für die Lieferung frei Haus. Der Höchſtpreis für ein Pfund
Butter im Kleinhandel wird feſtgeſetzt: für Handelsware 1
auf 3,14 Mark, für Handelsware 2 auf 2,94 Mark und für ab-
fallende Ware auf 2,14 Mark. Die billigere Ware erhält man
aber nie und nirgends.

ZSerſtoß gegen die Beſtimmungen desBundesrats. Der Handelsmann Max Erbe aus Merſe-
burg war wegen Verfütterns von Kartoffeln ſowie Hafer vom
Schöffengericht zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die hier-
gegen eingelegte Berufung wurde von der Halliſchen Straf-
kammer verworfen und die Strafe in der Höhe belaſſen.

Leuna. Auch noch eine Abraumhalde. Eine land-
ſchaftlich für die hieſige Gegend nicht gerade angenehme Aus-
ſicht eröffnet nachfolgende Meldung: Der Leunawerk- Geſellſchaft
iſt das Recht verliehen worden, das in den Gemarkungen
Leuna-Ockendorf, Röſſen, Daſpig-Kröllwitz und im Gemeinde-
bezirk Merſeburg belegene Gelände, das zur Anklage eines
Abraumvlatzes für ihr Wert erforderlich iſt, nötigenfoalls
im Wege der Enteignung zu erwerben.

Großkayna. Bei der Arbeit tödlich verunglückt
iſt auf der Gewerkſchaft Michel in Großkayna Der Landſturm-
mann Ermiſch aus Merſchurg. Der Tod des Mannes iſt um ſo
bedauerlicher als Ermiſch aus dem Felde zur Kohlenforderung
nach der Heimat beurlaubt war.
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Aenderung inder ZuckerverſorgunVom 1. November ab wird de Zuckerverſergung anders

habt wie bisher. Zu dieſem Zwecke müſſen die Bezirke ſofort
vom Wirtſchaftsamte, Markt 22, die Zuckerkarte für Nooember
abfordern und den anhängenden Abſchnitt einem Händler geben,
der dann ab November den Zucker liefert. Das muß aber bis
zum 7. Oltober geſchehen. Alſo wie es bisher bei allen Lebens
mitteln mit der Voranmeldung gehalten wurde, ſo wird es mit
dem Zucker. ger muß aber geſagt werden, daß es den
Leuten diesmal recht ſchwer gemacht wird. Kaum war die
Drängelei es ſind etwa 6500 Familien mit der Ausgabe
der Lebensmittelkarten vorüber, mußte ſchon wieder der Gang
nach dem Wirtſchaftsamt angetreten werden, um die Zuſatz
karten für Brot in Empfang zu nehmen. Um Tage der Hinden-
burgfeier wurde nachmittags wie gewöhnlich um 3 Uhr erſt
geöffnet und um 4 Uhr ſchon wieder geſchloſſen, trotzdem ſi
viele Leute anſammelten. Konnte da nicht den Mittag durch
gearbeitet werden, wenn man ab 1 Uhr feiern wollte
muß ſchon wieder nach den Zuckerkarten gedrängelt werden.
Das Leben wird dadurch unnötig ſauer gemacht.

Bitterfeld. Mangelhafte Butter- und Milch
ablieferung. Der Kreisausſchuß gibt bekannt, daß trotz
aller Ermahnungen ſich ein Teil der Viehhalter nich: an die
Vorſchriften für die Ablieferung von Butter und Milch gekehrt
hat. Es ſollen deshalb die Ablieferungen nachgeprüft werden.

Tödlicher Eiſenbahnunfall. Mittwoch n
mittag gegen 546 Uhr ereignete ſich auf der Eiſenbahnſtre
Berlin Halle in der Nähe des hieſigen Bahnhofes ein be-
dauerlicher Unfall. Der dort auf dem Eiſenbahnkörper be-
ſchaftigte 60jährige Arbeiter Franz Lukaszewicz aus Holz
weißig wurde vom durchfahrenden Schnellzug D 41 über-
fahren und ſofort getötet. Vermutlich hat der Verunglückte
das Warnungskommando bei Annäherung des Zuges überhört.

Wittenberg. Die neuen Zuckermarken auf den
Monat November werden gelegentlich der Brotkartenausgabe
am 4., 5. und 6. Oktober an die Hauseigentümer, Hausverwal-
ter oder ihre Stellvertreter ausgegeben, welche die Marken ſo-
fort an die in ihren Hausgrundſtücken wohnhaften Perſonen
nach der Kopfzahl zu verteilen haben. Die jetzt laufenden
Zuckerkarten ſind von den Hauswirten ſogleich einzuziehen und
gelegentlich des Umtauſches an die Kartenausgabeſtelle abzu-
liefern, nachdem die Zuckermarken für Oktober zuvor von den
Karteninhabern abgetrennt worden ſind. Die neuen Zucker

lauten auf monatlich 750 Gramm Zucker je Kopf, Kin-
der bis zum Alter von ſechs Jahren erhalten daneber* noch zwei
Zuſatzmarken über je 125 Gramm Zucker. Die November-
Marken über 750 Gramm Zucker ſind mit einem Anhang nach-
ſtehenden Wortlautes verſehen: „Soſort abtrennen. Beim
Kleinhändler abgeben. Zuckerbezug gegen dieſen Abſchnitt ver
boten. Dient nur zur Voranmeldung.“ Die Verbraucher
Bevölkerung und Kleingewerbetreibende haben nach Einpfang
der Zuckermarke für November den Anhang ſofort, ſpäteſtens
aber bis zum 7. Oktober ab zutrennenund dem Klein-
händler zu übergeben bei dem ſie vorausſichtlich ihren
Novemberbedarf an Zucker decken wollen.

Verkauf von Teigwaren findet in allen ein
ſchlägigen Verkaufsſtellen auf Kontrollbuch ſtatt. Es werden
auf jede Perſon 125 Gramm Teigwaren zum Preiſe von 13 Pf.
abgegeben.

Treibriemendiebſtahl. Am vergangenen Diens-
tag war in den Reinsdorfer Werken ein Einbrucbsdiebſtahl ver-
übt worden, indem die Diebe durch ein Fenſter eingeſtiegen und
einen Treibriemen geſtohlen hatten. Den Nachforſchungen der
Gendarmerie iſt es gelungen, als Täter zwei bei der Werks-
bahn angeſtellte Schaffner zu ermitteln und feſtzunehmen.

Dommitzeſch. Aus dem Stakrvaxlament. Der Gas-
preis wurde von 22 auf 26 Pf. erhöht, für Kraftgas von 18 auf
22 Pf. Die Straßenbeleuchtung wird für das Winterhalbjahr
eingeſchränkt. Die Laternen brennen vereinzelt und nur bis
10 Uhr abends. Es wurden verſchiedene Neulandſtücken von
der Stadt angekauft, dagegen wurden verſchiedene Ackerpar-
zellen zu dem alten Preis wieder verpachtet. Auch das alte
Spritzenhaus wurde wieder zu dem beſtehenden Preis verpach-
tet. Jn der vorigen Sitzung ſtellte Genoſſe Bäniſch den An-
trag auf Errichtung einer Lebensmittelkommiſſion. Das wurde
aber aus verſchiedenen Gründen abgelehnt. Zu dieſer Sitzung
lag nun eine Beſchwerde vor, die an den Kommunalverband
geſandt war, und daneben wieder ein Antrag auf Errichtung
einer Lebensmittelkommiſſion. Genoſſe Bäniſch nahm das
Wort zur Begründung und führte an der Hand von Beweiſen
und Tatſachen den Vertretern vor Augen, wie notwendig es iſt,
eine Lebensmittelkommiſſion einzuſetzen, zu der auch Arbeiter
zugezogen werden müßten, aber auch diesmal hatte der Antrag
kein Glück. Es wurde erklärt, ſeine Annahme wäre ein Miß-
trauensvotum gegen den Magiſtrat, der bisher die Kontrolle
über die Lebensmittel hat. Daß dieſe Kontrolle nicht genügt,
bewies Genoſſe Bäniſch damit, daß er an den Magiſtrat die
Frage ſtellte, wieviel Heringe letztens denn eigentlich ange-
kommen ſind, worauf der Magiſtrat erklärte, er wiſſe gar nicht,
daß Heringe dageweſen ſind. Genoſſe Bäniſch forderte, man
ſollte der Arbeiterſchaft nicht bloß Pflichten auferlegen ſondern
auch Rechte zukommen laſſen, was hier nicht der Fall iſt. Bei
einer weiteren Bemerkung, wie man mit der Arbeiterſchaft
hier verfährt, bekam Genoſſe BVäniſch einen Ordnungsruf.
Bürgermeiſter Klatte erklärte daun ſogar, daß die Arbeiter-
ſchaft beſſer verſorgt würde, wie alle anderen Einwohner, denn
ſie bekämen ja doppelte Vutterration gemeint iſt, was es
an Zulage in der Fabrik gibt, nämlich 25 Gramm pro Woche
und da läge kein Grund mehr vor zu Beſchwerden. Nach den
Ausführungen des Biirgermeiſters ſchien es, als ob in Dom-
mitzſch die Arbeiterſchaft wirklich gut verſorgt iſt, aber das
Gegenteil iſt der Fall; denn es ſind ſchon viele Wochen ver
gangen, in denen hier überhaupt keine Lebensmittel für die
beſondere ſtädtiſche Verteilung angekommen ſind. Bewilligt
vurde noch zur Hindenburggabe 100 Mk., als Beitrag zum
Marine-Vorbereitungsverein 6 Mk. und zur Hilfe für Oſt-
preußen 5 Mk. An Stelle des ausſcheidenden Senators Henges-
bach wurde Herr Prekonitzſch gewählt. Auch wurde die Wahl
der Beiſitzer zur diesjährigen Stadtverordnetenwahl vorge-
nommen. Es ſcheiden aus: aus der 3. Klaſſe Gen. Bäniſch,
2. Klaſſe Kürſten und auf der 1. Klaſſe Prekonitzſch und durch
Los beſtimmt muß aus der 2. Klaſſe noch Grundmann aus-
ſcheiden. Herr Schöchert beantragte die ganze Wahl um ein
Jahr zu verſchieben, damit auch die Wähler, die im Felde ſind,
ihr Recht ausüben und ihre Stimme abgeben können. Aber
dafür hatten die Herren keine Ohren, denn der Antrag wurde

Stimmen abgelehnt, weiter beantragt Herr
Schöchert wegen des Kohlenmangels zwei Meter Holz aus dem
ſtädtiſchen Forſt zu einem Preis von 12 bis 14 Mk. jedem
Haushalt zur Verfügung zu ſtellen. Aber auch hier wollten
die Herren nicht dran, denn der Antrag wurde heruntergedrückt
guf einen Met und dann dieſe Sache dem Magiſtrat über-
wieſen. Es wird ja hier verſchiedene Haushalte geben, die das
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den ſtädtiſchen
ige, ſo werden Käufer und Verkäufer mit einer

noch kein Ho offentlich ſtimmt agiſtrat derder t herdednetth doch noch zu.

Soziales.
Die Gefahren des Bergbaues.

Nach dem Bericht der FnappſehgftaVeruſsacnoſſen ſchaft für
das Jahr 1916 wurden 11687 Unfälle gegen 10374 im Jahre
1915 entſchädigt. Durch die r des Betriebes anſich, d. h. durch ſchlagende Wetter, Stein und Kohlenfall uſw.
wurden 62,70 Prozent aller Unfälle herbeigeführt gegen 61.44
Prozent im Vorjahre. Die Zahl der Unfälle durch Mängel des
Betriebs ſtieg von 0,99 Prozent im Jahre 1915 auf 1,21 Prozent
im Berichtsjahre. Ein Beweis mehr, wie berechtigt die Forde-
rung z Anſtellung von Arbeiterinſpektoren und Ausbau der
Zggiba etzgebung iſt. An Maſſenunfällen kamen im Jahre
1916 vor:

Am 4. Februar auf Zeche Freie Vogel und Unverhofft 2 Tore
und 12 Verletzte; am 22. März auf Zeche Preußengrube 21 Tore
und ein Verletzter: am 9. Dezember auf Zeche Dudweiler 5 Tote
und 11 Verletzte; am 27. Dezember auf Zeche Gottesſegen
12 Tote; insgeſamt 40 Tote und 24 Verwundete. Wie der Be
richt zeigt, iſt wohl in keinem Berufe die Unfallgefahr ſo un-
heimlich groß wie im Bergbau. Ein beſſerer ſozialer Ausbau
der Berggeſetzgebung kann ſie vermindern helfen. Dazu können
die Bergarbeiter mithelfen, wenn ſie eifrig ihre Berufs-
organiſationkräftigen.

Allerlei.
Wie können wir beim Warmbaden ſparens

Mit der notwendig gewordenen Kriegseinſchränkung des
Kohlenverbrauchs werden wir uns abfinden und deshalb auch
mit heißem Waſſer zu Badezwecken ſparen müſſen. Die Praxis
der Naturheilkunde zeigt, wie wir dem Naturarzt entnehmen,
einen Weg, wie mit geringſtem Koſten- und Materialaufwand
die notwendige Hautkultur getrieben werden kann.

An Stelle der Vollbänder mit 150--290 Liter heißem Waſſer
können Teil- (Halb- und Sitz-) Bäder mit dem dritten, vierten
oder fünften Teile Waſſerverbrauch, aber gleicher Wirkung
treten.

Wer auch dieſe nicht auszuführen vermag, kann mit einem
kleinen Eimer heißem Waſſer, alſo mit wenigen Litern, wenn's
gilt mit 2 bis 8, ſich heiß abwaſchen. Man ſtelle ſich in die
Badewanne oder auf ein Handtuch und beſpüle ſich von oben
bis unten mit einem Schwamm, einem Tuch oder den bloßen
Händen, mit dem heißen Waſſer. Sofort tauche man die Hände
in kaltes Waſſer und reihe ſich kurz einige Male kalt ab. Dar-
auf wird die Hant trocken gerieben. Die ganze Waſſerkur, ein
ſchließlich eines abſchließenden Fußbades, braucht nicht länger
als 5 bis 10 Minuten zu dauern. Dieſe Berieſelungen im
Hauſe erſetzen ausgezeichnet auch die Brauſebäder und bean-
ſpruchen weniger heißes Waſſer als ſie.

Tägliches Streichen, Abklatſchen und Reiben der Haut mit
trockenen Händen oder dem Frottierhandtuch übt einen wohl
tätigen Reiz aus und ſorgt dafür, daß die Haut gut durch-
blutet wird.

Verbunden damit ſei das tägliche Luftbad mit Uebungen
des Tiefatmens; bei gutem Wetter im Freien, bei kalten im
Zimmer mit mehr oder weniger offenen Fenſtern.

Hauptregel bleibt Wärmeverluſte vermeiden!
Das gilt für alle empfohlenen Uebungen. Die Folge aber muß
ein behagliches Gefühl der Erfriſchung und Durchwärmung
ſein. Deshalb ſind bei kühlem Wetter die Teilbäder und
Wechſelabwaſchungen im geheizten Raum vorzunehmen.

Die Wirbelſturm-Verheerungen in Japan.
Bei dem Taifun, der vier Stunden dauerte, wurden 138 Per-

ſonen getötet und 158 verletzt. 217 Perſonen werden vermißt.
1346 Häuſer wurden zerſtört, 2008 veſchädigt. Der Telegraphen-
und der Eiſenbahndienßt ſind geſtört. Jn der Provin z iſt
noch größerer Schaden angerichtet worden als in der
Hauptſtadt. Nach einem Telegramm aus Oſaka wurde eine
Anzahl Dörfer durch angeſchwollene Flüſſe überſchwemmt.
Man fürchtet, daß eine große Anzahl von Menſchen
umgekommen ſei. Die Reisernte hat ſchwer gelitten.

Naphthabrand in Vaku. Jnfolge des Hruches einer elektri-
ſchen Leitung brach in einem Naphthabehälter ein heftiger
Brand aus. Das Feuer griff guf andere Behälter über. Meh-
rere Millionen Pud Naphtha ſtehen in Flammen.

20 Perſonen bei einem Hauscinſturz getötet. Der Matin
erfährt aus Calais, daß ein Handelshaus einſtürzte und unter
ſeinen Trümmern etwa 20 Perſonen begrub. Nur eine Perſon
wurde gerettet.

Briefkaſten der Redaktion
O. M. D. Es kommt doch darauf an, ob der zur Arbeit ab-

kommsandierte Soldat Geld verdient und wieviel. Reicht ſein
Einkommen zu ſeinem und der Familie Unterhalt hin, wird
die Familienunterſtützung nicht gezahlt, andernfalls der Teil,
daß damit das Einkommen (Löhnung, Verpflegung, Unter-
ſtützung uſw.) von der Dienſtzeit erreicht wird.
NHeinland. Der Hauswirt kann nicht verpflichtet werden,

einer Kriegerfrau die Wohnung billiger zu laſſen. Er kann
dieſelbe Miete wie ſonſt und wie von anderen fordern. Es iſt
auch angängig, daß der Hauswirt der Kriegerfrau kündigt, nur
in Ausnahmefällen kann die zwang sweiſe Räumung nicht
durchgeführt werden.
H. L. in Ram. Jn Krankheitsfällen eines Reklamierten muß

die Gemeinde Zuſchüſſe zahlen, ſo daß das Einkommen von der
Dienſtzeit (Löhnung, Verpflegung, Unterſtützung uſw.) erzielt
wird.

H. R. im Felde. Selbſtverſtändlich können ſich in Schafwolle
wie in allen anderen Stoffen Krankheitskeime aufhalten und
von dort aus übertragen werden.

rege Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.

Sonnabend den 6. Oktober: Veränderlich, kühl, vereinzelt
noch Regenſchauer.

Teranvortlich für: Tera Volitik, Dortetnachrichten Paul Henmg; Feuilleton, Ge
verkſchaftliches und Aſſerlei Karl Bock: Halle und Saalkreis und Aus der Vro-
oini Wilh. Koenen; gen uvelin Herzig, Derlag: Volksblatt G. r. v. H
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